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NEUER STAAT, NEUES GELD

Albert von Fegely, Freiburgs vergessener Miinzmeister 18061807
Ein Beitrag zum Miinzwesen zu Beginn der Mediation

HuserT FOERSTER

Neuer Staat, nenes Geld

ES 18t ein altes Prinzip, dass ein neuer Staat neues Geld prigen lisst. Da-
Mt soll der neue Souverin auch durch den Geldverkehr sichtbar werden.
So gestattete die Mediation die Riickkehr zur alten kantonalen Miinz-
Oh eit. Auch Freiburg nahm davon Kenntnis. Es konnte also das Miinz-
Pragerecht, wic es 1422 durch Kaiser Sigismund und Papst Martin V. ver-
l.ehen worden warl, wieder ausiiben. Kantonale Pragungen losten zwar
€ 8esamtschweizerische Miinzfabrikation der Helvetischen Republik ab.
e helvetischen Miinzen blieben aber wie die vor 1798 ausgegebenen
Orten und all die fremden Wahrungen weiterhin im Umlauf. Man war
sich woh] bewusst, dass die Miinzvielfalt — um nicht von Miinzwirrwarr
2 sprechen -, damit vergrossert wurde, aber der neue Foderalismus
A seinen Preis. Doch schnell wurde versucht, gemiss der Mediations-
aste €ine gemeinsame eidgendssische Miinzordnung zu schaffen. Der
slﬁhe‘tllt‘hq helvetische Franken hatte trotz Ableh.nung des zentralisti-
“fien Politiksystems als gemeinsame Wihrung beeindruckt.

P ":bg__lmllcn liegen, sofern nicht anders angegeben, im Staatsarchiv Freiburg.
die B urzungen: CE = Protokoll des Kleinen Rates nach 1803, das auch bis 1808
, 2eschliisse des Grossen Rates beinhaltet; vor 1798 als Ratsmanual = RM;
t;m: Protokoll des Finanzrates; CT' = Seckelmeisterrechnung bis 1798 bzw.
| echnung nach 1803; H = Helvetik. |
von P ~ Urk“n(_it‘n von Kaiser Sigismund vom 28. August 1422 (Diplom 56) und
Nico| 4Pst Martin V. vom 29. Dezember 1422 (Diplom 57), sind publiziert von
o Moraro / Erich B. Carin / Charles Vituarn, Monnaies de Fribourg -
: “rger Miinzen, Freiburg 1969, Anhang, Dokumente 11 und 12, S. 129-130
olge MorarDp/Cag IN/ViLLarD, Monnaies).
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Mit der Mediation wurde die Miinzpragung wiederum ein kantonales
Monopol. Bei Freiburgs Reorganisation des Staats- und Verwaltungs-
wesens unterstellte der Kleine Rat das Miinzwesen mit Beschluss vom
6. Juni 1804 der «Abtheilung der Arbeiten des kleinen Rathes», dem
Finanzrat? mit den beiden Departementen der Finanzen und Dominen.
Wie hat sich nun das Finanzdepartement in der Nachfolge der Miinz-
kommission des Ancien Régime’ verhalten? Wie gestaltete sich Frei-
burgs Miinzpolitik gegentiber den Bediirfnissen des eigenen Kantons
und auf eidgenossischer Ebene? Diese Fragen diirfen gestellt werden,
fehlten doch bisher Antworten in der Freiburger Miinzgeschichte®.

Der Finanzrat

Der Finanzrat hatte mit seinen beiden Departementen vielfiltige Auf-
gaben zu erfiillen. Das Finanzdepartement beschiftigte sich hauptsichlich
mit den Einnahmen und Ausgaben, der Staatskasse, dem Miinzwesen,
dem Salz, den direkten und indirekten Steuern, dem Rentenbuch, den
Zo6llen, mit Handel und Gewerbe. Das Dominendepartement beinhal-
tete die Staatsdominen, Wilder, Zinsen und Zehnten sowie deren
Loskauf und diesbeziigliche Gerichtsfille, die Vorratshaltung und Ver-
proviantierung, die Kantonsgebaude, die Bergwerke, die Pulver- und
Salpeterfabrikation.

Vorsitzender des Finanzrates’ war der Brigadekommandant Simon
von Castella (1745-1824). Thm waren von den Kleinriten die beiden
vormaligen Generalkommissare Tobias von Buman (1733-1816) und

2 «Beschluss vom 6. Heumonat 1804: Abtheilung der Arbeiten des kleinen
Rathes und Einrichtungen der Kanzley», in: Samm?’ung der Gesetze, Dekrete,
Beschliisse und anderer iffentlichen Verhandlungen der Regierung des Kantons
Fre?/burg (in der Folge als Gesetzessammlung ziticrte, Bd. 2, Freiburg 1804, S. 78.
Erhalten ist der enttauschend diinne Protokollband der Mtinzﬁ(()mmissiorl
1764-1793 (= Verwaltungshilfsbuch 54), dafiir sind die Ausgaben und Einnah-
ten fiir das Miinzwesen erfreulich gut dokumentiert, so zum Beispiel in der
Seckelmeisterrechnung 1795-1798 (= CT 551b, fol. 102r-103v, 108r-109r).
*# Vel. Abschnitt Vorliufige Schlussbetrachtung.
. > Obwohl Biografien der Ratsherren und die Erfassung threr Tatigkeit fehlen,
ist hinzuweisen auf Sylvain Lanc, Qui gowverne sous la Médiation?, und Charles-
Edouard Truesaun, Le powvoir exécutif a Fribourg durant la Médiation, in:
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Philipp von Gottrau (1757-1836), der Alt-Staatskanzler Simon Tobias
von Raemy (1761-1837), der Alt-Venner Niklaus Andreas von Castella
(1767—1730) und der Alt-Staatsarchivar Philipp von Maillardoz (1768~
1813) beigesellt. Als Sekretire amteten die vormaligen Grossrite Joseph
Alois Jakob von Chollet (1761-1831), Alt-Ratsschreiber, und Joseph
LUdWig Balthasar Jakob von Daguet (1765-?), Alt-Gerichtsschreiber.
Von der Zusammensctzung und von den Amtserfahrungen her darf man
den Finanzrat als gutes Fachgremium beurteilen®. .
Die Protokolle des Finanzrates zeigen, dass das Miinzen nur eines der
chandelten Geschifte war. Beim Lesen der Beschliisse bekommt man
den Eindruck, dass der Rat wohl um eine korrekte Abwicklung besorgt
Var, sich aber doch distanziert verhielt und nur mit wenig oder keinem
I_)"UCk auf des Miinzmeisters Saumseligkeit und administrative Na‘chl.'sis—
Sigkeiten reagierte. Da die Rapporte und Briefkopiebiicher zur Mediation
chlen, kann diese Wertung weder bestitigt noch entkriftet werden,
Es war die Regeneration, die mit ihrer Verfassung von 1814/16 die
CChtsgrundlagcn zum Minzdienst neu formulierte. Innerhalb der
8anisation des Finanzrates regelten sechs Artikel das Miinzv\‘zesen7 :
le Ncuordnung sollte sich bis auf die Quellenlage im Staatsarchiv aus-
Wirken,

Falsches Falschgeld 1804

Schon iy, Ancien Régime war Falschgeld geprigt wordfrn, wie die Rat-
SProtokolle hiufig zeigens. Selbst die fast wertlosen Assignaten wurden

Lgancis Pyrron i i6té A Fri sous la Médiation (1803—
L[ )y P()UV()ITS et societe a l—rlb()l..lr sous ] d . e
113814) ~ Staat und(Gfsc)‘llschaft in Freiburg zur Mediationszeit (1803—1813)%7{ r()c‘;-
ugg 2005 (= Religion — Politique - Société en Suisse, Bd. 37), 5.3 l—f}k7 }xp . H'_[o-'
. v . die Besatzungsbiicher im Staatsarchiv und die Familienartike lg.b ist
”'C?bh O87aphisches Lexikon der Schweiz und Historisches Lexikon u’e_'rl SCI gveizﬁ:
) “Mrganisation des Finanzwesens», vom 10.-17. Mai - 6. ;i_le 2
raqéwerf‘“mﬂ und Organische Gesetze der Stadt und Republik Freyburg,
$o T8 1816, S, (83184, mit dem Eid S. 209. e
27,13 2um Beispiel 1600-1604 (RM 152, vom 29. V; 153, vom 10,1 6. 1L,
(RMX" 8. XIL; (54, yom 2. L;155, vom 21. L, 5. 11, 4., 17,, 30. I1L, 23. IV.);
261, S, 48, 122, 415, 439, 442, 449); 1784 (RM 335, 5. 281, 339).
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nachgemacht?. Sollte die Mediation in der Aufbruchstimmung der
neuen Ordnung vor Miinzfilschungen verschont bleiben?

Im Sommer 1805 hatte der Optiker Feiss-Kuhn, ein Jude aus Worms,
wohnhaft bei Traiteur Bersier in der Hinteren Spitalgasse, bet Johann
Engler zwei Louis d’or gegen acht gros écus umgewechselt. Das Pech
von Feiss-Kuhn war, dass nach Aussage von Goldschmied Fasel diese
nur 18 und nicht die vorgeschriebenen 22 Karat enthielten. In strengem
Sinne handelte es sich um Falschgeld. Am 17. August 1805 wurde der
Finanzrat davon in Kenntnis gesetzt und Feiss-Kuhn inhaftiert. Die
Untersuchung ergab, dass er die Goldstiicke nicht aus Boswilligkeit und
ohne betriigerische Absicht umgetauscht hatte. Feiss-Kuhn wurde frei-
gesprochen, «personne doit porter atteinte a sa personne», aus dem
Gefingnis entlassen und nahm die fehlerhaften Goldstiicke zuriick!©.
Der anfingliche Wirbel um das Falschgeld entpuppte sich als Sturm im
Wasserglas. Nach dem Miinzmandat von 1805 hitten allerdings andere
Massnahmen ergriffen werden miissen!!,

Die Miinzverrufe 1804-1807

Schon vor 1798 hatte sich die Freiburger Regierung bemiiht, die minde-
ren Geldsorten zum Schutz von Wert und Kaufkraft der «guten»
Miinzen zu verbieten, und die Helvetik blieb dieser Politik treu. So
erfolgte der Riickruf der 42 Kreuzer-Miinze des «Canton Sarine et
Broye» vordergriindig des zu kleinen Wertes wegen. Dies war aber beim
grossen Umlauf anderer minderwertiger Miinzen wohl eher nur ein

? Alain-Jacques Tornare / Evelyne Marapan, Le trafic de c{émx assignats de-
puis le canton de Fribourg en Suisse, in: La Gazette des Amis du Musée Franco-
Suissey No 5 (2004), S. 28-31; pies., Fribourg, le Grand-Sautier Miiller et le trafic
de faux assignats durant la Révolution francaise, in: Benoit pe Disssact BELLE-
ROCHE, Serge DE MULLER (u. a.), Les Miiller, de Fribourg. Histoire d’une famille
patricienne, 1530~1992, Intermede Belleroche, Freiburg 1992, S. 87-95.

DCE 12,8722 730,

11 Vgl. Anhang 4.



Neuer Staat, neues Geld 199

Vorwand, um den Freiburger Verstoss gegen das Miinzmonopol des
neuen Zentralstaates riickgingig zu machen!?.

Der Miinzverruf erfolgte durch miindliche Bekanntgabe und 6ffent-
liche Plakate. Dem Text der Miinzverrufe waren hiufig Abbildungen
der verbotenen Geldstiicke beigeftigt!3. Das Bild sollte die des Lesens
oft unkundige Bevolkerung vor dem schlechten Geld warnen. Diese
Plakate wurden zur [nformation rethum in die anderen Kantone ge-
schickt. Hauptinitiatoren waren Ziirich, Bern und Basel, deren Beispiel
die anderen Kantone mehr oder weniger folgten. Wihrend die Miinz-
mandate des Ancien Régime bekannt sind!4, fehlt eine Erfassung fiir die

erste Hilfte des 19. Jahrhunderts. .
Wie verhilt es sich nun in Freiburg mit den Miinzverrufen? Die

Publikation vom 11, Juli 1804 befasst sich mit den falschen im Umlauf
Stehenden neuen franzéssischen Talern!S. Das Kaiserreich Frankreich hat
sich sofort mit den der politischen Situation angepassten Miinzen be-
schiftigt. So wurden unter anderem in Angleichung an die bekannten
und reputierten Louisdor von vor 1789 jetzt die so genannten Napo-
Ié(?ns zu Fr. 20— und Fr. 40.- geprigt. Filscher benutzten die Gelegen-

eit des auf die N euprigungen gerichteten Interesses und brachten fran-
Z0sische Taler bzw. «écus de France» mit den Daten 1789, 1790 und
1791 mit dem Buchstaben A und von 1720 mit dem Buchstaben L in

12 Zum Kontext vgl. Ivan AnpRreY, Les lz’ngots_ de Sainr—Nzcolas,‘ m:’f*re1bur 4
1798, " eine Kulturrevolution?, Ausst.-Kat., Freiburg 1998, S. 119-129. Zur
Umismatischen Besonderheit vgl. Antonin Henserer («Hachel»), Numisma-
bque (données relatives a la frappe de la picce canton de Sarine et Broye, w’tleztf

creutzers, in: Revue Scientifique Suisse 3 (1879), S. 4-15; C. Lavancy, 48
"onnaie de 42 Kreyzer de Sarine et Broye, in: Revue Numismatique Swsse .
“?.59)’ S. 33. Zum helvetischen Miinzwesen vgl. auch Paq! F. Horer, I()ige

“nzpragungen der Helvetischen Republik, Bern 1936 (= Elnfql:lmng IIEII 1€
Sc_hwelzcriscﬁc Miinzkunde, Heft 1). Nach freundlicher Auskunft von degs—
VO, Ziirich, gelten diese Miinzen trotz ihres schlechten Erhaltungszustands im
Hﬂnd{cl um Fr. 300.-, V.
. Ein sehy schones Beispiel dafiir ist in Freiburg das Mandat von 1587 (= ‘Z’
trag; und Richtungen, 93), siche dazu Colin I\/IAR’I'W:2 gle mandat monétaire de
» In: Revue historique vaudoise 49 1941), S. 215-221. .

"“So zum BeispiclqAIfrcd GriGy, (Gedmc/ete schweizer. Murzzrnqndatg =
M‘f”dﬂﬂ monétaires suisses imprimés — Gride monetarie svizzere smmpate.b in
Be”mg zur Geschichte des sc/fweizen’sc/}en Miinzwesens bis zum 19. Jahrbun-

6'7"1‘5, Basel 1896, Do schr lickenhafte Liste reicht bis 1802.

“etzessammiung 2 (1804), S. 117.
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Umlauf. Selbst das Freiburger Finanzdepartement zihlte zu den Ge-
narrten. Die guten Nachahmungen wiesen eine Mischung von Silber
und Kupfer zu beinahe gleichen Teilen, ein leichteres Gewicht und eine
rotliche Farbe auf. Wer Kenntnis von Personen hatte, die derartiges
Falschgeld in Umlauf brachten, musste diese der Obrigkeit anzeigen.
Der Umfang des in Freiburg erfassten Falschgeldes bzw. der betrogenen
Personen ist nicht bekannt.

Die nichste Massnahme gegen die Filscher sollte nicht auf sich war-
ten lassen. Bereits im Februar 1805 stellte die Obrigkeit die fehlende
Abstimmung zwischen den Kantonen fest. Auf Antrag des Kleinen
Rates schlug deshalb der Finanzrat am 8. Februar die Ubernahme des
Berner Verrufs als Modell vor und lehnte die Version des Wallis und von
Neuenburg ab!6, Der Berner Text — es handelt sich nicht um das all-
gemeine Verbot vom 5. August 18037, sondern um das spezifische vom
6. Mirz 180518 — hatte nimlich den Vorteil, dass die Staatskasse die ver-
botenen Miinzen nach dem 1. Oktober des laufenden Jahres nicht mehr
annehmen musste und damit vor einem schlechten Geschift geschiitzt
wurde. Bei der so begrenzten Staatshaftung blieb allerdings der unvor-
sichtige und vertrauensselige Biirger zu seinem Nachteil auf der Fil-
schung sitzen.

Der Kleine Rat Freiburgs liess sich bereits am 27. Mirz 1805 vom
Berner Miinzverrut inspirieren!”. Den Beschluss bestitigte dann der
Grosse Rat, wenn auch erst am 9. Mai 1806, in einer Sammelratifizie-
rung von Kleinratsbeschliissen?. Freiburg tibernahm das Berner Vor-
bild mit dem Beschrieb der falschen Louisdor, Neutaler und Ziircher
4-Batzen. Daneben wurde der Wert der Dublonen zu Fr. 16— mit
143 Gran Gewicht, die Neutaler oder 40-Batzen mit 548 Gran festge-
legt. Die Neuenburger und Walliser Batzen wurden auf die Hlfte ihres
Wertes, also auf zwei Kreuzer, abgeschrieben. Niemand konnte ver-
pflichtet werden, mehr als 5% der zu bezahlenden Summe in Scheide-

16 CE 13, S. 128, 254; DF 2, fol 13w.
7Vgl. Anhang 3.

18 «Verordnung gegen schlechte Scheidmiinzen und allzuleichte Gold- und
Silbersorten», in: Gesetze und Dekrete des grossen und kleinen Raths des Can-
tons Bern, Bd. 2, Bern 1807, S. 141-146.

1 Gesetzessammlung 3 (1805), S. 90-95. Vgl, Anhang 4.
20 Gesetzessammlung 4 (1806), S. 68-70.
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munzen anzunehmen. Das schlechte Geld wurde im Zweifelsfalle kon-
trolliert und vom Staat konfisziert. Den Schaden trug der Zahlende.

Freiburg nahm am 17. April 1805 den Miinzverruf von Solothurn zur
Kenntnis?!. Es handelte sich um die Verordnung vom 9. April, «Wiir-
digung geringhaltiger Geldsorten». Der Text wiederholt das Berner
Mandat vom 6. Mirz 1805 mit der Beschreibung der falschen Louisdors
bzw, Dublonen, der Neutaler und Ziircher 4-Batzen. Solothurn
erwihnt das Berner Vorbild nicht, was moglicherweise den Eindruck
ciner selbststindigen Miinzpolitik erwecken sollte.

Es erstaunt, dass der Miinzverruf der Gilinzburger 6-Kreuzer, den auf
Grund der Informationen des eidgendssischen Landammanns vom
l. Mirz 1805 zwar in Solothurn publiziert wurde??, doch in Freiburg
kein Echo fand. Hielten die Verantwortlichen dies nicht fiir notig, da
solche Kreuzer im Kanton nicht oder zu selten kursierten?

Am 7. Januar 1807 machte der Finanzrat eine betriibliche Feststel-
lungs, 1, Kanton zirkulierte zu viel auslindisches, minderwertiges
Geld, obwoh] es gentigend Scheidemtinzen aus der Zeit der Helveti-
schen Republik und zudem die von den 19 Kantonen auf eidgendssi-
schem Fuygs gepragten Batzen gab, welche die Bediirfnisse des Handels
vollig abdeckten. Die Obrigkeit bedauerte, dass der Verruf vom
27. Mirz 1805 ohne Erfolg geblieben war. Die Staatseinnehmer in den
Be.zirken wurden ernsthaft ermahnt, den Beschluss zu befolgen und

ine verrufenen Miinzen in Zahlung anzunehmen.

‘Weitere Stiitzungs- und Schutzmassnahmen erfolgten nach 1807 erst
mit den Projekten zu neuen Prigungen unter Miinzmeister von Am_man
1810 und in den folgenden Jahren. Ist dies ein Indiz fiir eine aktivere

nzpolitik oder nur den Umstinden zuzuschreiben?

ACE T3 g ie Ve ist abgedruckt in Proklamationen, Be-
» 5. 306. Die Verordnung ist abg -l Rortons, Soletburn, B 3,

S(‘b[ii:se Goe ;
» Lesetze und Verordnungen der Regieru § ‘ .
Solothyry 1805, S. 70-75. Fiir digsc Information danke ich Herrn Staatsarchivar

Mdreas Fankhays zlich
2 rankhauser, Solothurn, herzlich. : DT _
erordnung ist abgedruckt in Proklamationen, Beschliisse, Gesetze

die
g‘ngggg Ordnungen der Regierung des Kantons Solothurn, Bd. 3, Solothurn 1805,

B DF 4, fo. 3,
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Tagsatzungsvorschriften und kantonale Zusammenarbeit

Neben den ersten Massnahmen im Kanton miissen die Vorschriften der
Tagsatzung?* kurz erwahnt werden, die sich seit der Einfiihrung der
Mediationsakte 1803 mit diesem Thema beschiftigte. Dies zeigt den
hohen Stellenwert, den das Miinzwesen genoss. Man versuchte im Ge-
gensatz zur helvetischen Zwangszentralisierung eine fretwillige gemein-
eidgendssische Ubereinkunft zu Geldwert und Prigung zu finden, wie
es in der Verfassung (§ 7) gefordert war.

Die Tagsatzung von 1803 berief zu grosserem Sachnutzen eine Kom-
mission?> mit den Finanzexperten Gottlieb Abraham von Jenner
(1765-1834)% von Bern und Hans Conrad Finsler (1765-1839) von
Ziirich. Sie hatten thre Fachkenntnis in ihren Kantonen und wihrend
der Helvetik bereits bewiesen. Die bereits am 3. August 1803 abgelie-
ferte Studie bezog sich auf die Festsetzung eines schweizerischen Miinz-
fusses, die Taxation der fremden Miinzen, die Prigung von Scheide-
miinzen und auf die Polizeiverordnungen zum Miinzwesen.

Nach Vorschlag der Kommission sollte der schweizerische Miinzfuss
im Verhiltnis von einem Schweizerfranken zu 12 franzésischen Fran-
ken stehen?8. Dies stiess natiirlich auf Opposition. St. Gallen sah darin
einen Verstoss gegen die Mediationsverfassung, Ziirich fiihlte sich in
seinen innersten Interessen verletzt, und Schwyz wollte den Ziircher
Miinzfuss fiir die ganze Schweiz. Die Kommission gab den Geldwert
von Fr. 245 253.— zur Prigung von Scheidemiinzen durch die Kantone
frei. Die Halfte dieser Summe sollte fiir das Prigen von 5-Batzenstiicken,
3o tiir Batzen und /10 fiir 5-Réppler benutzt werden. Die Verteilung auf

* Jakob Karser, Repertorium der Abschiede der eidgendssischen Tagsazungen
(sic) aus den Jahren 1803 bis 1813, 2. Autl., Bern 1886, hier S. 239-245, gibt eine
sehr gute Zusammenfassung iiber die cidgendssische Finanzpolitik. Deshalb
kann iier im Text nur kurz c%amuf hingewiesen werden.

% Die Kommissionsmitglieder sind weder bei Kawser, Repertorium (wie
Anm.i24), noch im eigentlichen Abschied genannt.

26 Christoph Zurcter, Gottlieb Abraham von ([ enner, in: elektronisches HLS.

27 Markus Buract, Hans Conrad Finsler, in: elektronisches HLS.

_ 28 Damit enthielt der Schweizerfranken 127!/2 Gran fein Silber. Die Mark
Silber hatte einen Wert von 36!/5 Franken. Das Goldstiick hatte fiir jeden Franken
Wert 8!/5 Gran fein Gold zu enthalten.
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die Kantone erfolgte nach dem Schliissel, der fiir das eidgendssische
Geldkontingent fiir die Bundesarmee aufgestellt worden war. Beziiglich
der Miinzpolizei sollten die Kantone die abgeschliffenen und geschro-
teten, minderwertigen und fremden Miinzen verbieten; die fremden
groben Silbersorten und die Goldmiinzen waren im Verhaltnis zum
schweizerischen Miinzfuss zu bewerten; nur 5% der Gesamtsumme,
aber nicht mehr als Fr. 30.- mussten vom Bezahler angenommen werden;
alle 6ffentlichen Rechnungen sollten in Franken und Rappen gefiihrt
sein, wobei bei notariellen Schuldyerschreibungen eine Sonderreglung
gelten sollte.

Freiburgs Grosser Rat war von den Vorschligen tief beeindruckt,
waren sie doch «trop difficile de détruire», und ratifizierte am 22. Mai
1804 den Tagsatzungsbcschlussz‘). Des Weiteren unterstiitzte er den
Vorsch(ag von Schwyz, fiir die Louisdor einen verpflichtenden eid-
genossischen Einheitskurs festzulegen. Daneben sollte die Moglichkeit
von se[bststiindigen kantonalen Miinzverrufen bestehen bleiben.

Am 13, Juni 1804 ratifizierte die Tagsatzung, wenn auch ohne die
Stimmen von Basel, Appenzell und dem Aargau, den schweizerischen
Miinzfuss. Bet der Regelung der strittigen Punkte sollte die Tagsafzung
die Anzah der jihrlich zu prigenden Scheidemiinzen festl‘eg.en durft;n.
Das Miinzen von Ein-Frinklern und hoheren Werten war frei. Das Bild
Yom Franken aufwirts sollte auf der einen Seite das eidgenéssi'sche
Siegel, auf der anderen das Kantonswappen und die Jahrzahl ayfwelsfen.
Sollte ¢in Kanton minderwertige Miinzen prigen, drohte thm eine
Geldbusse unter der Riicknahmeverpflichtung des verrufenen Geldes.
Der minzende Kanton hatte dem Landammann ein Muster zur Prii-
ung zu tibersenden. )

In der Folge unterstiitzte Freiburg regelmissig die Vorschlige des

ororts bzw. der Miinzkommission, wie die meisten Kantone. So be-
kréiftigte der Grosse Rat am 6. Mai 1805 die an der Tagsatzqu abg"ege_-
cne Stellungnahme zur Annahme der Beschliisse zu den eidgendssi-
schen Fabrikationsvorschriften fiir kommende Prigungen®. Es jWdee
darayf hingewiesen, dass der Kanton bis zu diesem Entscheid das

Protokoll des Kleinen Rates

29p . : :
roto o (. ap . o ert im .
koll des Grossen Rats ein eglied Tagsatzungsdelegierten 1304

804 (= CE 1 — ' ﬁt an die
(= B/N;S- 02 .), S. 465, bzw. Instruktion
CE 13,5380, bzw. D/NS. 11 3.
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Miinzen noch nicht aufgenommen habe, damit aber nun (1805) auf gesi-
cherten legalen Grundlagen mit der zuzulassenden Anzahl von
Scheidemiinzen? beginnen wolle. Dem Kanton waren Prigungen im
Wert von Fr. 9294.— zugestanden worden. Freiburg intervenierte erneut
zur eidgenossischen Festlegung der auslandischen Miinzen. Auch 1806
und 1807 bekriftigte Freiburgs Grosser Rat die diesbeziiglichen Tag-
satzungsbeschliisse2,

Freiburg beschloss am 18. November 1807, den Waadtlinder Wech-
selkurs fiir franzosische Franken zu iibernehmen3. So galt der Nach-
folger des Louisdor, der «Napoléon» zu Fr. 40.- jetzt 27 Schweizerfran-
ken, der zu Fr. 20.— die Hilfte (13.50), das franzosische Silber-Fiinf-
frankenstiick wurde mit 3 Schweizerfranken 3 Batzen und 7' Rappen
berechnet. Fiir einmal konnte sich Freiburg nicht nach Bern richten, da
dieses sich noch nicht gedussert hatte.

Wollte man in Freiburg, wie es 1805 der Tagsatzung angekiindigt
worden war, wirklich wieder Miinzen prigen, war es notig, den Zustand
der Miinze und die personelle Besetzung des Miinzmeisteramts abzu-
klaren. Zur Aufnahme der kantonalen Miinzprigung waren diese bei-
den Punkte wesentlich.

Die Miinze

Der Aspekt der Gebiude, die vor 1798 der Miinzprigung gedient hat-
ten, wurde am 20. Dezember 1804 im Finanzrat zur Sprache gebracht®*.

3 Die Scheidemiinze, «billon», war das Kleingeld zur «Scheidung» von
Kiufer und Verkiufer auf «Heller und Pfennigy. In?olge des schnellen Umlaufs
und der starken Abnutzung wurde diese Miinzen aus weniger wertvollem
Material gegréigt, bei dem der Nennwert kaum iiber dem Materialwert lag. Im
Gegensatz dazu war die Kurantmiinze «vollwertig» — der Metallwert entsprach
dem!staatlich verbiirgten Metallwert — mit zeitlich unbeschrinktem Umlauf.
Nach Heinz Fencrer / Gerhard Gierow / Willy Uncer, Lexikon der Numis-
matik, 2. Aufl., Berlin 1975, S. 191, 339,

32 CE 1 4,S. 280-281; 15, S. 300; D/N.S. 11 5.

3 CE 15, 8. 673; Gesetzessammlung 4 (1807), S. 361-362.

3 Protokoll des Finanzrats, DF 1, E)l. 205r.
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Der kantonale Gebaudeintendant und Forstinspektor Johann Joseph
Georg von Werro erhielt den Auttrag, mit dem Miinzmeister Joseph
von Miiller von Bonn den Zustand des Miinzgebiudes am Stalden, des
<laminoir», des Streckwerks? im Galterntal und eventuelle Reparaturen
abzukliren sowie einen Kostenvoranschlag zu machen. Zur Ausriu-
mung der Meinungsverschiedenheiten beziiglich des Streckwerks
Wurde nach Beschluss* vom 8. Februar 1805 der Berner Miinzmeister
Christian Fueter um seine Beurteilung angefragt. Freiburgs Stadt-
schlosser Hirt wurde ebenfalls angehort. Als Experte «versé dans cette
science» und als potenzieller Prigemeister wurde auch Albert von Fegely
Cigezogen,
_ Der Finanzrat stellte am 29. April 1805 fest, dass die Staatsarbeiter im
Bau- und Werkhof zur Zeit nur wenig oder keine Arbeit hatten. Sie
konnten also gut fiir die vorgesehenen Reparaturen eingesetzt werden,
Dﬂ die veranschlagten Ausgaben von 250 Louisdor die Kompetenz Qes
Finanzrates tiberschritten, beantragte der Kleine Rat diese Summe beim
Grossen Rat. Dieser sprach am 18. Mai und ohne Opposition Fr. 4000.~
fir dic Reparaturen durch Staatsarbeiter mit Taglohn und fiir die
A“SChaffung der fehlenden Gerite. Letzteres war nach dem tiblen \Wi.r—
}(en der franzésischen Besatzungstruppen unumginglich geworden. Die
Im Moment notwendigen Ausgaben sollten mit den zu erwartenden

"Sparungen durch die kommenden eigenen Prigungen kompensiert
Werden, Der Kleine Rat informierte am 15. Juni — man ist tiber den lanj
gen Amtsweg im Rathaus sowie zwischen diesem und der Staatskanzlei
tglich erstaunt — den Gebiudeintendanten Werro und bat sich natir-

- Vel Anm. 73,

S DE 2, fol. 13¢-13y, AP
Christian Fueter amtete 1789 bis 1838 als letzter Berner Miinzmeister. Bern

War in vielen Dingen ein Vorbild fiir Freiburg und stellte diesem sein Wissen
%erne zu Verf[iguxgg. J. Strickier, Die Berner %/Iiinzsgatt und ihr Direktor Chr.
“eter, 17891803, in: Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1905, Bern 1905,
> 15-62 upd teilweise weiterfiihrend Christian Fueter, in: Sammlun Bernlschg:kr
B‘Ogra})hien, Bd. 4, Bern 1902, S. 384 ff. Carl LoHnER, Die Miinzen der Re/”"b{i
icﬁm’ Jgrich 1846, gilt immer noch als Sta}?dmid\;]/crk. Fiir diese Angaben danke
38y eter Martig, Staatsarchivar Bern, herzlich. )
% Hans Emanue Hi:”t (t (i8l7) aus der seit dem 16. Jh. belegten Schmiede-
und Schlosserfamilic war 1803-1815 mit zwei Werkstitten Stadtschloss’er
Usannegagse 65/67) und Stadtschmied (heute NL_'ustathaSSC 77). Vgl 1'd/3w
G‘ml.l.l Brancrarp, Freiburger Schmiedeeisengitter in Kirchen W?d offent ‘72 En
ebcmdcn von den A nfingen bis um 1800, Typoskript, Freiburg 1989, S. 374.
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lich Beeilung aus! Die Obrigkeit erwartete nimlich den Beginn der Pri-
gungen 1805 oder nur gezwungenermassen 18063, Es scheint nach den
Rechnungen, dass die ersten Reparaturen im Februar und Mirz vorge-
nommen wurden, sich tiber den Sommer bis Ende Jahr 1806 hinzogen
und bis in den August 1807 andauerten*?. Trotz Unkenntnis der getatig-
ten Arbeiten scheint es, dass unter Fegelys Leitung nicht unbedingt ziel-
gerichtet und schnell vorgegangen wurde.

Die Mitnzmeister

Der alte Miinzmeister von Miiller 17761806

Nach der Abklirung zur Ausrtstung der Miinze musste die Personal-
frage geregelt werden. 1776 war Joseph von Miiller von Bonn*! vom Rat
zum Miinzmeister bestimmt worden2. Er hatte die Prigungen von
Halbbatzen (1777, 1787-1789, 1793, 1797, 1798), von Kreuzern (1787,
1789), von Vierern (1787, 1790), von Gulden (1796, 1797), Halbgulden
(1793, 1798), Viertelgulden (1787, 1788, 1790, 1793, 1797, 1798), von
Achtelgulden oder 7-Kreuzer-Stiicken (17861789, 1791, 1793-1795,
1797) und der 42-Kreuzer (1798) vorgenommen®}, War aber der 50-jih-
rige Miiller noch der gewtinschte Fachmann in der Mediation?

I CE13,8. 369, 421; DF 2, fol. 44r-44v, 50r, 58v.

10 CT 568, S. 249-250; 269, Titel X, ohne Pagination.

1 Anton Joseph Ludwig Bonaventura Miiller (1753-1835), Grossrat 1775-96,
60 1796-98, Grossrat und Appellationsrichter 1803-1806, Grossrat 18061831,
franz. Dienst (Leutnant im Regiment Diesbach 1780-1786), Ratsschreiber
1786-1791, Notar 1791, Bankier (erst Bank Beat Niklaus Miiller, mit Sohn
Anton Joseph, Konkurs 1809, Bank A. Miiller Savary pere & Kompanie, ibidem
S. 99-104/1837), Vogt von Chatel 1791-1796, EinneEmcr von Font-Vuippens
1798 helvetischer Einnehmer, Major, verheiratet mit Marie Josephine S. d Sdet
d’Orsonnens 1783. pe DiessacH BeLLerocHe/pE MoLLer (u. a.), Les Miiller de
Fribourg (wie Anm. 9), S. 72,

#2 Die Ernennung Miillers zum Miinzmeister fand am 29. Mirz 1776 statt
(RM 327, S. 214-215), und nicht bereits 1775, wie bei MorarD/Carin/VILLARD,
Monnaies (wie Anm. 1), S. 199, 213 und 219 angegeben. Zu seinem Pflichtenheft
vgl. Anhang 1.

B Vgl, l\%oumu), Monnaies (wie Anm. 1), S. 199/205-220.
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Mit der chrweisung von 60 Kronen Rente an Miiller im Jahre 1804
klirte das Finanzdepartement ab™, ob das Amt iiberhaupt noch nétig
Wire. Man fand, es habe sich in jingster Vergangenheit um ein reines
Verlustgcschﬁft gehandelt. Der Staat zahle Lohne, und gepragt werde
nichts. Aus politischen Uberlegungen — der neue Staat sollte neues Geld
erhalten — wurde das Miinzmeisteramt aber mit Miiller bis zu seinem
altershalber erfolgten Riicktritt vom 13. Juni 1806 beibehalten. Die
Demission konnte umso verantwortungsbewusster eingereicht bzw.
Ngenommen werden, als die Vorbereitungsarbeiten fiir die vorgesehe-
ten Prigungen auch ohne Miiller vor sich gegangen waren. Dem alten
Miinzmeister wurde von der Obrigkeit der tibliche Dank fiir die geleis-
tete Arbeit ausgesprochen. Er durfte fiir das laufende Jahr die Garten-
friichte der Dienstwohnung am Stalden als «grossziigiges» Abschieds-
geschenk, das den Staat nichts kostete, behalten*s,

Der neye Miinzmeister Albert von Fegely 1806-1807

Der Not gehorchend, konnte das Finanzdepartement am 1. August 1806
Albert vop Fegely zum vorliufigen Miinzmeister gewinnen*. Fege!y
Var als Kriegskommissar” nicht ausgelastet. Die Helvetische Republik
Und der Wahlmodus in der Mediation hatten ihm eine politische oc'ier
Administragiye Karriere verbaut. Er stand aber Aufgaben zum Gemein-
Wohl nichg unbeteiligt gegeniiber. Dass er sich selbst fiir das Miinzmeis-
teramy vorgeschlagen hatte, tut ihm und dem Finanzrat keinen Ab-
fuch, Fegely gab das Miinzen 1807 auf, wie weit in gegenseitigem Ein-
verstandnis mit der Obrigkeit, bleibt offen. .
Niklaus Albert von Fegely (1755-1842) war Sohn des kalau§ Fraglgz
Xaver J. A, (1726-1817) und der Anna Maria Walpurga von Maillard*,

¢ seit dem 14. Jahrhundert in Freiburg belegte Familie gehort zu den

wCE12,5, 609, DE1). S. 390
CE 14,5, 390; Protokoll des Finanzdepartements (= DF 1), S. 390.

“CE14,8, 390 DF
» 9. 390; DF 3, fol. 107r. . et
o Abschafﬁmg der Stelle, Ersatz durch Sta'«ltSSCh_l‘etbCf} <fNCUC Ogg?“}g:;%n
0848 Llegskommissariats», vom 30. September 1803,in CE1 1 (1803),S. ars T
Stammbaym der Familie von Pierre pe Casteria, Considérations su

8€néalogie de 1, famille Fegely, Ms. 1998, 1. 4.

d



208 Hubert Foerster

Vertretern des Patriziats, deren Angehorigen Staatsaufgaben niher lagen
als eine Militirkarriere im franzosischen Dienst. Da Albert von Fegely
unverheiratet blieb, war er der Letzte seiner Linie.

Im Ancien Régime begann Fegely die iibliche Laufbahn. Er wurde
Grossrat (1779-1796), dann 6Qer (1796-1798). In der Verwaltung
betitigte er sich als Verwalter der Kollegiumsgiiter (1789-1801). Diese
Titigkeit zog sich — es gab Probleme bei der Ubernahme durch die hel-
vetischen Staatsangestellten — bis in die Helvetische Republik weiter.
Hingegen trat er nie in den Dienst des Gerichtswesens, wic dies be vie-
len Angehorigen des Patriziats vor 1798 der Fall war.

Die Republik beauftragte Fegely 1798 mit dem kantonalen Kriegs-
kommissariat. Als Kriegskommissar war er fiir die Unterkunft, Verpfle-
gung und die Transporte des Militirs jeglicher Herkunft verantwortlich.
Angesichts der enormen franzosischen und helvetischen Forderungen
muss Fegely ein beachtenswerter Organisator und Improvisator gewe-
sen sein. Es gelang thm namlich, die Logistik fiir die Truppen ohne nen-
nenswerte Probleme zu bewiltigen.

Es verwundert nicht, dass Fegely auch wihrend der Mediation und
der Restauration Kriegskommissar blieb. Letztere sah thn 1814 auch als
neuen-alten Grossrat. Erst die liberale Verfassung von 1831 machte sei-
nem politischen Mandat ein Ende. Das Kriegskommissariat und die seit
1817 ausgetibte Mitgliedschaft im kantonalen Erziehungsrat fiel 1831/32
der «Demokratisierung» der Verwaltung nach der politischen Neuord-
nung zum Opfer. Seine Fachkompetenz in Geld- und Verwaltungs-
fragen iiberdauerte jedoch die politisch-administrativen Verinderungen.
Von Fegely wirkte von 1817 bis zu seinem Tode 1842 als Mitglied der
kantonalen Finanzkommission.

Nicht zu unterschitzen ist Fegelys Mitgliedschaft in der kantonalen,
1827 von Oberst Girard gegriindeten Offiziersgesellschaft*?. 1828 be-
kleidete er das Amt des Vizeprisidenten. 1834 fiihrte er — er verstarb im
Amt - als Prisident die Gesellschaft aus der «Demokratisierungskrise»
von 1831/32.

Mehr als eine Beschiftigung war fiir Fegely die Titigkeit und de
Einsatz tir die Stadt Freiburg, Diese hatte seit 1798/99 nicht mehr den

¥ Vel. H. Forrster, Exkurs in: Freiburgs militirische Institutionen 1803-
1847, M.
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Abb. 6 und 7: Das «Laminoir», das Streckwerk, wahrscheinlich aus dem 18, Jahrhundert, ausg®”
stellt im Museum fiir Kunst und Geschichte in Freiburg,. (Foto P. Bosshard, MAHF 2002-76)-
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Sonderstatus einer in der kantonalen Verwaltung integrierten Haupt-
stadt, sondern war eine selbststandige Gemeinde geworden. Als solche
hat.te sie sich immer wieder gegen die Miindelauffassung der Kantons-
regierung zu behaupten. Fegely wurde 1809 Mitglied der «Commission
genérale des secours» der Stadt und 1810 Prisident des stidtischen Fi-
nanzbiiros, 1818 zum Gemeinderat und dessen Vizeprisidenten gewihlt,
muss er 1821 alle Funktionen abgegeben haben. In diesem Jahr be-
Summte ihn der Staatsrat nimlich zum Stadtammann, zum Syndic, der
Stadt Freiburg, Er behielt dieses Amt bis zu seinem Tod 184250,

Das Miinzmeisteramt war fiir Fegely nur eine kurze Episode, die
vom 1. August 1806 bis zum 1. Mai 1807 dauerte. Nachfolger auf die-
Sem Posten wurde 1808 Niklaus von Amman’! (1781-1853). Er blieb
Miinzmeister bis 1847/48 und wurde mit dem Ubergang des Miinz-
Monopols an den neuen Bundesstaat zum letzten Amtsinhaber in der
langen Reihe der seit 1435 belegten Miinzmeister. Wihrend der

ediation prigte Amman 1810 mit neuem Stempel wiederum Batzen
und Halbbatzen, 1811 erneut und mit neuem Stempel Batzen, neu
5-Batzen und Vierteltaler (=1 Fr. = 10 Batzen). Als Krénung folgte 1813
der Taler bzw. das 4-Frankenstiick® Damit deckte Freiburg wohl seinen

Miinzgeldbcdarf ab.

Das Miinzbild

Der Kleine Rat nahm am 14. Mai 1806 die Meldung des Finanzdépal‘FC'
ments zur Kenntnis, dass die Miinze nun betriebsbereit war. B(_:relts vier
8¢ spater gab der Grosse Rat — die Einstimmigkeit unterstreicht seine
ohen Erwartungen — sein Einverstindnis zur Vornahme des Probe-

59 B fst g hoffen, dass Syndic Fegely in der Stadtgeschichte von 2007 einen
8Cbuhrcndcn Platz erhalt. W ' '

! Der Titigkeit von Miinzmeister von Amman wird i Bl

8ewidmet sein, der sich in seinem ersten Teil mit Ammans Pragungen von 1810,

L'und 1813 sowie im zweiten Teil mit den Konkordanzmiinzen von 1827 bis

0 und der Sonderprigung 1846 unter Beriicksichtigung der eidgendssischen

antonalen Richtlinien beschiftigt. . :
2 Vgl. MorarD/Catin/Vivearo, Monnaies (wie Anm. 1), 8. 221-232.
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schlags. Fegely erschien am 28. Juli — man wundert sich wiederum iiber
die Frist nach dem Grossratsentscheid vom 18. Mai — vor dem Finanzrat
und vernahm die obrigkeitlichen Erwartungen zum Probeschlag. Am
1. August bestatigte der Finanzrat ein erstes Pragen von Scheidemtinzen
in den alten Werten, den 5-Ripplern und den Batzen, doch nach den
Weisungen der Tagsatzung. Es erstaunt, dass der Miinzmeister jetzt, zu
Beginn des Miinzens, noch aufgefordert werden musste, fehlendes
Arbeitsgerit anzuschaffen. Erfreulich zu horen war fiir Fegely, dass sein
Lohn, jahrlich Fr. 64—, vom 1. August an zu laufen begann33.

Die Tagsatzung hatte im Sommer 1804 festgelegt, dass zur besseren
Unterscheidung von den alten Prigungen die neuen Miinzen auf der
einen Seite das Wappen des Kantons und die Jahrzahl, auf der anderen
die Wertangabe aufweisen sollten. In Befolgung dieser Vorgabe zeigt in
Freiburg der 5-Rippler als Avers das Kantonswappen in einem seilarti-
gen Kreis mit der Umschrift CANTON FREIBURG und unter dem
Schild das Jahr 1806. Das Revers gibt in einem sechseckigen Zierschild
mit einer Perlenschnur die Inschrift 5 und darunter RAP tiber einem
Ornament wieder. Es handelt sich dabei um eine neue Mischgestaltung.
Der Schild hat die neue steife, oben geradlinig und unten gerundete
Form mit einer ganz kleinen Spitze. Die Umschrift mit dem modernen
«1» statt «y» in Freiburg war aber nicht mehr in Latein, sondern in der
deutschen Landessprache gehalten. Die Wertangabe ist, verglichen mit
den vorgehenden und spiteren Pragungen klobig und kann als Stilbruch
empfunden werden. Diese Art erinnert an die Angaben auf den helveti-
schen Miinzen namentlich der 20- und 40-Batzen von 179854,

Der 1-Bitzler (= 10 Rappen) entspricht im Avers beinahe dem
5-Rappler. Hier ist aber der Kantonsschild barock geschwungen und
steht Giber einer Leiste. Diese geschweifte Form wurde bereits vor der
Mitte des 18. Jahrhunderts benutzt55. Der Miinzwert «I BATZ» figuriert

3 CE 14, S. 315, 328; DF 3, fol. 69r, 105, 107r.

3*So zum Bels(s)iel im Auktionskatalog Hess-Divo Nr. 304, Ziirich 2006,
S. 12-13. Zur Waadt Norbert Furrer, Le «sage systéme de l'unité monétaire» en
Pan 1803, in: Vaud sous 'Acte de Médiation 1803-1813, Lausanne 2002,
S.225-229 (= Bibliotheque historique vaudoise 122).

35 Dieses hatte das nach Vorbild des Stadtsiegels seit dem 15. Jh. iibliche Bild
des Turms mit der absteigenden Mauer gebildete Wappen abgelost. Morarp/
Carn/ViLLarp, Monnaies (wie Anm. 1), g 156 ff.
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nun unter der Leiste im Umlauf der Umschrift CANTON FREI-
BURG. Im Zentrum des Revers steht ein Gabelkreuz ohne Blumen in
den Winkeln. Die Umschrift lautet nach alter Sitte in Latein SANCTUS
NICOLAUS und figt das Prigejahr 1806 an. Diese Gestaltung ent-
spricht dem Halbbatzen von 1741 bis 1798, wobei damals die Umschrift
aut beiden Seiten lateinisch gehalten war5®,

Wir kennen die Uberlegungen zur Gestaltung der Miinzbilder der
beiden Prigungen nicht. Mut zum Neuen? Erhalten des Alten, Be-
wihrten, Bekannten? Es sollte noch bis 1827 dauern, bis alle Prigungen
einheitlich auf der einen Seite nur noch das Kantonswappen und auf der
anderen das C im Kreuz = Concord Cantone der Schweiz aufwiesen®.
Damit war ein weiterer Schritt zur Einheitsmiinze getan.

Die Prégestocke

Das Prigen war das Herstellen von reliefartigen Konturen (Bild und/
oder Schrift) durch Werkstoffverdringung mittels eines Werkzeugs, der
Miinzstempel oder Prigesticke, und einer Umformkraft, in Freiburg
der Spindelpresse. Die negativ gearbeiteten Bilder der Miinze auf dem
stahlernen Prigestock verformen die Miinzplatte und driicken ihr das
Miinzbild aufS8. Fiir das Aussehen des Geldstiicks war also der Prige-
stock wesentlich. Wie steht es damit in Freiburg?

Da Miinzmeister Fegely 1806 die 5-Rappen-Miinze und den Batzen
(=10 Rappen) geschlagen hatte, durfte man hoffen, auch die Prigestocke
dafiir zu finden. Diese sind fiir das 5-Rappen-Stiick in zweifacher Aus-
fel‘tigung” im Museum fiir Kunst und Geschichte Freiburg erhalten. Es

6 MoraRD/Cann/ViLLarp, Monnaies (wie Anm.1), S. 204-205. _
7 MorARD/CAnN/ViILLARD, Monnaies (wie Anm 1), S. 228 ft. Ausnahme bil-
det der 2'/»-Rippler von 1846, ibidem, S. 232. Er spiegelt die Riickkehr zur vollen
antonalen Autonomie und Souverinitit in den sich abzeichnenden Wirren des
onderbundskriegs und eine gewisse Abkehr von der Eidgenossenschatt.
8 FeNGLER, Lexikon (wie %\nm. 31), passim. o _
. Vgl Verena ViLuicer, Katalog der Miinzprigestempel von Freiburg i. Ue.,
: Schweizerische Numismatische Rundschau 59 (1980), Nr. 79, S. 103, mit der
detaillierten Fiche im Museum. Das Paar 2003-241 und 2003-243 weist scitwirts
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fehlen jedoch jene fiir den Batzen. Landeten sie bei einem Sammler oder
wurden sie zum Schutz vor Falschern direkt nach dem Prigen oder vor
Ammans Pragung 1810 zerstort? Wie dem auch sei, dank der Staats-
rechnung kennt man den Stempelschneider.

Der Stempelschneider

1806 wurde Jakob Zocher mit dem Schneiden der Pragestocke betraut,
wahrscheinlich nur mit jenem fiir die 5-Rappen-Miinze. Ironie des
Schicksals: der Stempelschneider war der Sohn des 1771 in Falschmiin-
zerel verwickelten Gottfried Zocher.

Angesichts dieses cher seltenen Namens set ein Blick auf diese Familie
geworfen. Der Vater, Gottfried Zocher (1 1800), ein Degenschmied und
Giirtler, stammte aus «Grossen Hayen» bei Dresden in Sachsen. Nach-
dem er zum katholischen Glauben gewechselt hatte, durfte er sich 1750
in Freiburg niederlassen. Er heiratete um 1759 Christine Jenny aus
Giffers. Thre Kinder waren Johann Jakob (1760-1816), Anna Maria
(1762-1800) Bernhard Anton (1765-?), Franz Peter (T 1800) und Kat-
harina (1 1812)60,

Die Familie hatte kein dauerhaftes Gliick. Gottfried Zocher, «vir pro-
bus», starb mit Tochter Marianne und Sohn Franz Peter zwischen dem
18. und 24. Februar 1800 an einem Fieber, wohl versehen mit den
Sakramenten, im Biirgerspital. Tochter Katharina iiberlebte die Ope-

einen moglicherweise zeitgendssischen Schlag «I» (?) auf, das Paar 2003240 und
2003242 ein «2». Ein spater eingekratztes «X» markiert den Stempel mit dem
Kantonswappen. Es scheint, dass Nr. 2 entweder schwicher graviert oder abge-
nutzt ist, wie an der Jahreszahl zu sehen ist. Die Prigefliche ist mit 2,3 cm bei
allen Prigestocken i]eich. Die Hohe des Stocks variiert (5,6 cm, 5,7 cm, 5,9 ¢cm,
6,2 cm). Mein Dank geht an Frau Dr. V. Villiger und R. Progin, Museum fiir
Kunst und Geschichte Freiburg, welche mir die Prigestocke zuginglich gemacht
I};abgen. Zur Bezahlung vgl. Staatsrechnung CT 1807, zwei Stempel fiir 5 Rp.,
r. 8.~

9RM 1750, S. 28. Taufregister des Coadjutors von St. Niklaus ﬂ: RP IIb 10),
vom 26. September 1760, Paten Johann Jakob Daget, Biirger, und Anna Maria
Jole (?), geb. Perriard; RP IIb 11, vom 16. Juli 1762; ibidem vom 24. Mirz 1765
(auch im Taufregister des Pfarrers RP [1a 8, S. 367, eingetragen).
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ration an ihrer vereiterten Brust 1812 nichté!, Das Schicksal von Sohn
Bernhard Anton ist zurzeit nicht festzustellen. Es ist nicht ausgeschlos-
sen, dass er wie sein Neffe Karl Joseph unter dem neuen Familiennamen
«Gtrtler» aus Freiburg ausgewandert ist.

Die Arbeiten von Gottfried Zocher sind noch nicht erfasst. Immerhin
muss erwahnt werden, dass Luzern im Jahre 1771 Freiburg um Amts-
hilfe ersuchte, um Zocher zu verhaften und zur Abklirung von Falsch-
miinzerei auszuliefern®2,

Johann Jakob Zocher heiratete 1806 Maria Magdalena Hundshagen
(1782-1816), Tochter des Goldschmieds Johann Maximilian Ferdinand
Hundshagen (f 1821) und der Maria Magdalena Wirz (1 1813) aus Solo-
thurn®., Maximilian hatte 1740 zusammen mit seinem Vater, Gold-
schmied Ernst Wilhelm aus Hessen-Kassel, die Niederlassung in Frei-
burg erhalten. Zwischen der Mitte des 18. und dem Beginn des 19. Jahr-
hunderts finden sich fiinf Goldschmiede Hundshagen, deren Werke
allerdings nur bruchstiickhaft bekannt sind®*,

Die Familie Zocher-Hundshagen wohnte nach der Volkszihlung von
1811 im Stalden 14 bzw. zwei Hauser oberhalb der Wirtschaft zu den
Drei Konigen. Hausbesitzer war der Goldschmied und Schwiegervater
Maximilian Hundshagen®. Von den Kindern sind zu nennen Maria
Elisabeth (1807-1808), Maria Rosa (1810-?), Karl Joseph (1812-?) und
Michael (1814-1815)%. Johann Jakob starb 1816 an einer «inneren
Faulnis» im Spital®’.

61 Totenregister des Biirgerspitals 1799-1826 (= RP 111 3), S. 6, 7, 99, 106, 139.
Es ist darauf hinzuweisen, dass bei den Todesfillen im Biirgerspital die Todes-
ursache im Eintrag festgehalten wird. Dieser mcdizinﬁesphlchthch interessante
AS[gckt wurde bisher in der Freiburger Forschung noch nicht behandelt.

2RM 1771, S. 1, 18, 42, 73, 91, 103.

63 Heiratsregister Ilc 3, S. 58; Ilc 4, S. 58; Taufregister RP Ila 8, S. 456;
Totenregister cﬁjcs Biirgerspitals RP III 3, S. 172, Totenregister der Stadtpfarre
St. Niklaus RP 11d 5, S. 69.

6 RM 291, S. 276. Fiinf Artikel «Hundeshagen» von Max pr TECHTERMANN
in: Schweizerisches Kiinstler-Lexikon, Bd. 2, Frauenfeld 1908, S. 106. Zusatzlich
zu den von Paul Huser, Die kirchliche Goldschmiedekunst, in: FG 25 (1918),
S. 1-132, angegebenen Stiicken sind, nach freundlicher Auskunft von Ivan
Andrey, Freiburger Kulturgtiteramt, weitere Gold- und Sllbcrsqhmledcarbmtcn
bekannt geworden. Man freut sich auf die vorgesehene Publikation.

L Volﬁsziihlung DI 1811, Stadt Freiburg, S. 97. _ i

% Taufregister RP 1la 9, 401, 446, 497, 545; Totenregister RP 11d 5, S. 35, 86.

%7 Totenregister des Biirgerspitals RP IIT 3, S. 139, vom 13. April 1816.
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Nach einer Definition von 180868 wird der Beruf des Giirtlers wie
folgt beschrieben: «Er ist ein Handwerker, dessen Beschaftigung ehe-
mals darin bestand, Giirtel und Wehrgehinge mit metallenen Verzie-
rungen zu versehen.» Ein Giirtler verstand sich also in der Metallbear-
beitung. So ist es nicht erstaunlich, dass Jakob Zocher auch vom Staat
verschiedene Auftrige erhalten hat. Es waren kleine Arbeiten, die wenig
Geld einbrachten, so 1798 im Auftrag des Departements des Innern die
Aufhinger zu den Schliisseln der finf Stadttore (Fr. 4.-) und zwei
Siegelstempel (Fr. 8.-), fiir den Chef des Militirbiiros Lanther kupferne
«marons» (Fr. 4.65) und fiir Kriegskommissar A. Fegely einen Stempel,
1799 die Weibelabzeichen der helvetischen Gerichtet?, 1804 «divers»
(Fr. 21.60), einen Stempel wiederum fiir Kriegskommissar Fegely
(Fr. 6.-), 1806 die zwei Paar Prigestocke (Fr. 8.-), 1810 13 Prigestocke
fiir das Miinzen der Batzen (Fr. 39.-) und zwei Paar (Fr. 40.-) fiir die
20-Batzenstiicke”?.

Seinen Lebensunterhalt und den seiner Familie konnte Zocher damit
nicht bestreiten. Mangels Unterlagen bleiben seine finanziellen Verhilt-
nisse allerdings unbekannt. Nach den Berufsangaben in der Volkszih-
lung von 1811 war in der Stadt Freiburg keine Konkurrenz vorhanden.
Johann Jakob Zocher war der einzige Berufsvertreter’!,

68 Joachim Heinrich Campr, Worterbuch der Deutschen Spmche, Bd. 2,
Braunschweig 1808, S. 482. Die Erklirung des Berufs etwas detaillierter in: Der
grosse Brockhaus, 16. Aufl., 5. Bd. (1954), S. 146: «Giirtler, Messingschlosser, ¢in
Metallverarbeitender Handwerker, gehort der Innung der Graveure und Giirtler
an. Arbeitsgebiet: kunsthandwerkliche Bronzearbeiten, Beleuchtungskorper,
Tafel- und Kirchengerite, Friedhofsschmuck, Beschlige fiir Tiiren un Mégcl,
Press- und Prﬁgeargeiten. Der Beruf erfordert Hand- und Fingergeschicklich-
keit, gutes Augenmass, zeichnerische Begabung und Formensinn. Die Lehrzeit
betragt drei ]aEre.»

69 Hubert Forrster / Anne-Francine Auserson, Le médaillon des huissiers
de 1798, in: Association des Amis du cabinet des médailles, Lausanne 10 (1997),
S. 21-22. Zocher fehlt verstindlicherweise in der Arbeit von BrancHarD,
Schmiedeeisengitter (wie Anm. 38), da er ja kein Schlosser war bzw. keine Gitter
geschmiedet hat.
57c:°SStzct)zitsreChnungen H 280, S. 111, 118, 139. CT 568, S. 81, 82, 143; 569, S. 55;

"l Volkszihlung 1811 (= DI Ila 1), Stadt Freiburg, Auquartier, fol. 97. Fiir die-
sen Hinweis danke ich Frau Eveline Seewer, Adjunktin im Staatsarchiv Freiburg,
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Die Prigungen

Das Prigen erfolgte durch ein grosses und kleines Spindelwerk («balan-
cier»). Das Spindelwerk war das wichtigste Prigewerk vom 17. bis zur
Mitte des 19. Jahrhunderts, in dem der Oberstempel durch eine Ge-
windespindel auf- und abgefiihrt wurde. Diese Drehbewegung wurde
durch einen langen, gewichtsbeschwerten doppelarmigen Hebel am
oberen Ende der Spindel durch Menschenkraft erzeugt (= angeworfen).
Die Masse der auf dem Anwurfhebel (Schliissel) befindlichen Gewichte
richtete sich nach der Grosse der zu prigenden Miinzen. Das Spindel-
werk zeichnete sich durch einen energischen, aber federnden Prigestoss
aus. Heute ersetzt die motorgetriebene Friktionsspindelpresse das alte
Stosswerk’2,

Dem Prigen gingen verschiedene Arbeitsginge voraus”, die in der
Miinze oder im Streckwerk stattfanden. Die aus einer Silber-Kupfer-
legierung bestehenden und im Miinzhaus hergestellten Platten, Schienen
oder Stangen, die «Zaine», wurden im Streckwerk bearbeitet. Das
Streckwerk war eine Maschine mit einstellbaren Walzen, mit der die
Zaine, die zu vermiinzende Platte oder Schiene, zuerst «gestreckt», dann
«gestiickelt» und auf die Dicke der zu priagenden Miinze gebracht
wurde. Im Miinzhaus wurden die so erhaltenen glatten Plittchen, die
Schrétlinge, gewogen, «justiert», und bei zu geringem oder zu grossem
Gewicht wiederum eingeschmolzen. Durch das «Sieden» erhielten die
Plittchen ihre Farbe. Nach dem «Rindeln», dem Formen des Randes,
waren die Plittchen dann endlich zur Prigung bereit. Die geprigten
Miinzen wurden vom Miinzmeister kontrolliert und nach erneuter Prii-
fung von einem Mitglied des Finanzrats, begleitet vom Staatskassier,
abgenommen.

Zu den Prigungen geben die Staatsrechnungen von 1806 cinen
wichtigen Hinweis, wenn auch verschiedene Spezifikationen fehlen. Am
29. November 1806 vermerkt Simon Tobias von Raemy, Kleinrat, Mit-
glied des Finanzdepartements und Verwalter der Staatskasse, in der

’2 Nach Fencrer, Lexikon (wie Anm. 31), S. 366-367.
73 Nach FencLER, Lexikon (wie Anm. 31), S. 164, 288, 304, 349, 379, 381, 423.
Dazu auch Furrer, Miinzgeld (wie Anm. 78), S. 99ff.
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Staatsrechnung den Empfang von 14 587 5-Rappen-Stiicken und von
20 599 Batzen. Dies entsprach fiir erstere einer Vermogenszunahme von
Fr. 729.35 und fiir letztere von Fr. 2059.9074. Fiir die Rippler wurden
127 Mark’> 6 Lot’® und fiir die Batzen 233 Mark 1 Lot alter Silber-
miinzen vermiinzt. Das Metall dazu hatte Fegely im November 1806
mit Fr. 6265.53 bezahlt’7. Es handelte sich um verschiedene Geldsor-
ten’8, so um «schlechte Miinzen» im Wert von Fr. 4134, um die 42-
Kreuzer «Sarine et Broye» zu Fr. 694.—, um 200 «écus neufs»”? fiir
Fr. 800.—, um 65%/ «starke Piaster»® fiir Fr. 239.99, um 474 «schwache
Piaster»8! fiir Fr. 167.74 und um 96 «écus de Piémont»$2 fiir Fr, 220.80.

1807 finden sich Einnahmen der Staatskasse aus dem Miinzwesen im
Wert von Fr. 5579.45. Es handelt sich dabei um die Lieferung der neu ge-
prigten Scheidemiinzen und um den Verkauf von tiberfliissigem Kupfer.
Fegely hat 222 Mark 6 Lot 2 Quint® zu 20 408 Batzen (= Fr. 2040.80),
166 Mark 6 Lot 1 Quentchen fiir 35 603 Kreuzer$* (= Fr. 890.07) und
435 Mark 3 Lot und 2 Quentchen fiir 52 550 5-Rippler (= 2627.50) ver-
miinzt. Daneben kaufte Topfer Nuoffer 108 Mark 8 Lot von nicht be-

7+ Nach freundlicher Auskunft vom 3. Oktober 2005 von Herrn Ulf Kiinker,
Hess-Divo AG, Ziirich, sind die beiden Geldstiicke in der Kategorie «vorziig-
lich» im Handel mit etwa je Fr. 50.— bewertet.

75 Das Gewicht der in Freiburg tiblichen Mark wog 490 Gramm (= 16 Unzen
oder Lot). Vgl. Anne-Marie DusLer, Masse und Gewichte im Staat Luzern und
in der Alten Eidgenossenschaft, Luzern 1975, S. 47-53. Die namentlich im Spit-
mittelalter gebrauchliche franzosische «marc de Troyes» betrug 244,75 Gramm.
Morarp/Caun/ViLLarp, Monnaies (wie Anm. 1), S. 41.

76 Das Gewichtsmass Lot entsprach /16 Mark.

77 Staatsrechnung 1806 (= CT 568), S. 249.

8 Zu den Geldsorten in Silber und in Gold vgl. Martin Korner / Norbert
Furrer / Niklaus Barrrome, Wihrungen und forten/emse in der Schweiz —
Systemes monétaires et cours des espéces en Suisse 1600~1799, Lausanne 2001 (=
Untersuchungen zur Numismatik und Geldgeschichte, Bd. 3), fiir Freibur
S. 103-124; Norbert Furrer, Das Miinzgeld der Alten Schweiz: Grundpiss, ZiiricE
1995, gibt, mit C%uellentexten belegt und mit einer reichhaltigen Bibliogratie,
auch einen Uberblick iiber das Miinzen, bes. S. 99-118.

79 Neutaler.

. 39 Der spanische Peso wurde hier Piaster genannt, sofern es sich nicht um tiir-
kische Piaster gehandelt hat, Der starke Piaster galt 36,5 Batzen.

81 Der Wert des schwachen Piasters betrug 35,5 Batzen.

52 Der Piemonter Taler wurde zu 23 Batzen gerechnet.

% Ein Quint oder Quentchen betrug /6 Mark oder /2 Lot.

# Es ist unklar, ob es sich hier wirklich um neu geprigte Kreuzer oder nicht
doch um (sonst unbekannte) 1-Rippler handelte.
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nétigtem Kupfer, wohl als Abfallprodukt, «grains de cuivre», 533/ Pfund
zu 9 Kreuzer (= Fr. 12.08). Von 1808 bis 1810 wurde nicht mehr ge-
miinzt; somit blieb in der Staatsrechnung die Rubrik Einnahmen aus
Monopolen / Miinze leer.

Bei Fegelys liickenhafter Administration werden keine Miinzgesellen
genannt. Gemiss den Lohnzahlungen hat es sie aber sicher gegeben.
Amman dagegen hinterliess zwischen 1810 und 1831 genaue Lohnlisten
der im Taglohn angestellten Arbeiter$s, Es ist nicht ausgeschlossen, dass
diese bereits unter Fegely bei der Prigung mitarbeiteten.

Die Kauflraft des Geldes

Der damalige «Wert» ist nur in etwa zu eruieren. Im Vergleich zu heute
ist die Kautkraft durch die verinderten Arbeitsbedingungen, durch die
Lebenshaltungs- und Lebensmittelkosten, die Miinzreduktionen,
Abwertungen und Aufwertungen nicht mehr klar bestimmbar. Einige
schweizerische Durchschnittswerte®¢ geben immerhin — Irrtiimer vor-
behalten — ein paar Anhaltspunkte fiir das Jahr 1806: Es waren zu zah-
len pro Zentner Weizen Fr. 40.90, Korn 27.80, Roggen 18.10, Gerste
19.40, Hafer 19.70, Kartoffeln 4.14-5.50, Fleisch Fr. 46.60; 1 Hektoliter
Wein Fr. 27—, 1 Kilogramm Brot 35 Rappen, 1 kg Zucker Fr. 3.62, 1 kg
Kaftee Fr. 4.77, 1 kg Butter 1.50-1.60, 1 kg Kise Fr. 1.30-1.50, 1 Pfund
Rindfleisch 33 Rappen. Die wihrend der Mediation geltende staatliche
Lohnliste%” zeigt, dass die Lebenshaltung ohne Nebenverdienst oder

% DF, Monnaie (noch ohne Signatur) «Paye des ouvriers et fournitures rélati-
ves aux operations monetaires depuis le 26 mars 1810 jusqu’au ...», und Téte
béche die Staatsvorschiisse 1829-1846/47. . _ _ 1

8 Albert Hauser, Schweizerische Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Erlen-
bach-Ziirich 1961, S. 320-323; Hansjorg SeGentHALER (Ltg.) / Heiner
Rrrzmann-BLickENsTOREER (Hg.), Historische Statistik der Schweiz, Ziirich 1996,
S. 480. Eine Arbeit wie Nicolas MorARD, L'évolution des prix de quelques den-
rées alimentaires a Fribourg au 18¢ siccle, in: Annales fribourgeoises 47 (1965/66),
S. 57-110, auch unter Beriicksichtigung der Lohne, fehlt fiir die erste Halfte des
19. Jahrhunderts. _ . )

% Jean-Pierre DorAND, L’héritage de I’'Helvétique, in: PyrHon, Pouvoirs (wie
Anm. 5), S. 165-199, hier S. 192.
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ertragreichem Hausgarten schwierig war. So verdienten der Abdecker
im Jahr Fr. 20—, der Bote zu Pferd wie auch ein Stadtpfortner Fr. 40—,

Vom Arbeitsaufwand eines Gesellen her gesehen, gibt Hauser38 von
den Ziircher Verhiltnissen ausgehend fiir 1800 bei einer Stunde Arbeits-
zeit den Kauf von 0,96 Liter Staatswein, von 0,49 Kilo Brotgetreide, von
0,26 Kilo Siedfleisch und von 0,12 Kilo Butter. Die wochentliche Ar-
beitszeit betrug im Sommer 65 Stunden, im Winter 53. Es wire wunder-
bar, Angaben??, wie sie fiir 1830 bestehen — 1 Ptund Brot kostete 17 Rap-
pen bzw. 2,06 Stunden Arbeit, 1 Pfund Rindfleisch 33 Rappen =
4,06 Stunden Arbeit, 1 Pfund Butter 70 Rappen = 8,42 Stunden Arbeit
—auch fiir frithere Jahre zu haben!

Das Miinzhaus

Die Miinze in Freiburg befand sich von 1434 bis 1850 im Stalden, heute
Stalden 1, oben links beim Hinuntergehen, unterhalb des Techtermann-
Hauses. Nach der Brandassekuranzversicherung und dem Mobiliarver-
zeichnis? war die Werkstatt in fiinf Riumen im Erdgeschoss eingerich-
tet, die das Spindelwerk, die Giesserei, das Labor, die Abnahme der
Miinzproben und das Biiro fiir die Schreibarbeiten enthielten. Im obe-
ren Stock lag die Dienstwohnung?! des Miinzmeisters mit einer bemer-
kenswerten Aussicht auf das Auquartier. Das Haus war unterkellert.
Neben dem gewohnlichen Keller gab es einen Raum fiir die Kohlen. Vor
dem Haus lag ein Garten mit Obstbaumen.

88 Albert Hauser, Was fiir ein Leben. Schweizer Alltag vom 15. bis 18. Jabr-
hundert, Ziirich, 2. Aufl., 1988, S. 45, 358. Zu Waadt Norbert Furrer, Le coiit de
la vie & Lansanne en 1788, in: De Pours  la cocarde. Régime bernois et révolution
en pays de Vaud (1536-1798), Lausanne 1998, S. 79-96.

? Hauser, Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 86), S. 320.

% Unter den Archivalien zum Gebiudedepartement (noch ohne Signatur):
Tableau des propriétés foncitres et autres appartenantes au Gouvernement du
canton de Fribourg en 1807, S. 2, und Mobilier 1831, S. 51-55.

M Marcel Strus, Monuments d’art et d’bistoire du canton de Fribourg, Bd. 1:
Ville de Fribourg, Basel 1964, S. 320-322.
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Das Gebiude wurde im Oktober und November 1806 hergerichtet.
Der Taglohn fiir die nicht genannten Arbeiter belief sich auf Fr. 56.—. Fiir
die ebenfalls nicht niher bezeichneten Maschinerien und das Werkzeug
wurden dem Giesser Deléseve”? Fr. 136.40, dem Topfer Nuoffer?
Fr. 47.40 und dem Schlosser Hirt Fr. 3145.20 bezahlt. Hinzu kamen
Malerarbeiten fiir Fr. 126.- und Fegelys diverse Ausgaben mit Fr. 335.60.

Das Miinzhaus bot nur beschrankten Raum. Deshalb war das Streck-
werk oder «laminoir» in einem eigenen Bau im Galterntal unterge-
bracht, der aus einem einzigen unterkellerten Raum bestand. Hiuschen
und Einrichtung scheinen keine grosseren Ausgaben fiir die Wiederher-
stellung verursacht zu haben. Verbucht ist einzig die neue Fensterver-
glasung von Glaser Giroud® fiir Fr. 124.—,

Damit waren die materiellen Voraussetzungen geschaffen, um das
Miinzen aufnehmen zu kénnen. Miinzhaus und Streckwerk wurden mit
der Einfiihrung des eidgendssischen Miinzmonopols durch die Bundes-
verfassung von 1848 aufgehoben. Im Amtsblatt miisste der Verkauf der
unnotig gewordenen Gerite zu finden sein.

Die Schlussabrechnung

Die Absicht der Freiburger Obrigkeit war klar. Man wollte durch das
Miinzen einen Gewinn erwirtschaften. Der Aufwand fiir Arbeitsgerit,

2 Es diirfte sich um den Glockengiesser Peter Bruno Deléseve (1762-1846)
oder um seinen Bruder Jakob (1770-1831) gehandelt haben. Sie waren wohl die
Letzten der seit dem 17. Jahrhundert wirﬁcndcn Giesserfamilie aus Savoyen.
Genealogie Schneuwly X 4. . ) .

% Handelte es sich um das Aufbauen bzw. Reparieren von Ofen? M.Oﬁl.lchcr-
weise wirkte hier Johann Baptist Nuoffer (f 1823) aus dcgl osterreichischen
Lauffenburg. Er war nach der Tolerierung 1784 als Hintersasse autgenommen
worden. Die Familie ist bekannt fiir die Herstellung von prachtigen Olcp, ins-

esondere auch in staatlichen Gebiuden. Genealogie Schneuwly X 13. Weiterge-
ende Hinweise verdanke ich Frau Dr. M.-T. Torchc—}]t_llmy, Frqburg,ﬁcr;hch.
\{gl: dazu auch Marie-Thérese Torcre-JuLmy, Poéles fribourgeois en céramique,

Ereiburg 1979, passim.
% Handelt es sich dabei um einen als Maler besser bekannten Vertreter der

Familie Giroud/Girod?
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Metall, Lohn usw. sollte also kleiner sein als der Wert der geprigten
Miinzen. Um dies feststellen zu konnen, brauchte es aber eine genaue
Abrechnung. Und damit haperte es.

Wohl fiihren die Staatsrechnungen einige Einnahmen aus dem Pragen
und Ausgaben fiir das Miinzen bzw. fiir die Miinze an:

Jahr Einnahmen Fr.  Ausgaben Fr.

1806 2789.25 10 006.14
1807 5579.45 172242
1808 - 3.60
Total 8 368.70 11732.16

Von 1806 bis 1808 standen den Gesamteinnahmen von Fr. 8368.70
Gesamtausgaben von Fr. 11 732.16 gegeniiber. Was gekostet hitte, wire
der Ankauf von Silber und Kupfer fiir die Prigung gewesen. Doch die
Lieferung des Metalls wurde nicht verrechnet. Dies war nicht Gross-
ziigigkeit oder ein Versehen, man fand das Geld nimlich in der
Miinze?! Dadurch konnte das Defizit kleiner gehalten werden, wozu
aber auch die geringen Lohnkosten beitrugen. Ins Gewicht fielen die
anfinglichen und einmaligen Ausgaben fiir Werkzeuge und die Repara-
turen, die jedoch schnell abgeschrieben waren. Dennoch stellte sich der
crhoffte Gewinn fiir die Staatskasse nicht ein. Mit der Aussicht auf
weitere Prigungen blieb lediglich die Hoffnung auf ein verlustloses
Geschift,

Was allerdings wirklich fehlte, war Fegelys Schlussabrechnung. Sie
sollte die Grundlage fiir den Entscheid bilden, ob Freiburg weiterhin
miinzen oder die Pragung einstellen wollte. Am 24. April 1807 wurde
der Miinzmeister vom Finanzdepartement aufgefordert, endlich seine
genauen und endgiltigen Zahlen bekannt zu geben. Fegely schweigt.
Am 11. Mai die erneute Aufforderung, der Finanzrat musste ja dem

% DF 3, fol. 143v. Es ist nicht auszumachen, ob und wann diese alten Miinzen
wohl von Miinzmeister von Miiller angekauft und vergessen oder wissentlich vor
den Franzosen versteckt worden waren. Dann wire der Preis dafiir bereits in
einer fritheren Sickelmeisterrechnung verrechnet worden.
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Grossen Rat Auskunft geben. Fegely schweigt. Der Not gehorchend,
fiihren die Staatsrechnungen von 1806, 1807 und 1808 nur wenige Anga-
ben zur Prigung auf, beinhalten also nur vorliufige Einnahmen und
Ausgaben. Noch am 7. Mirz 1808 fehlen dem Finanzrat die Daten zu
Fabrikation und Materialkiufen. Am 9. Mai wartet das Departement
ungeduldig auf Fegelys Schlussbericht%. Im Protokoll des Grossen
Rates — hatte er resigniert oder spielten verwandtschaftliche Beziehun-
gen mit? — ist keine missbilligende Bemerkung zu finden!

Die Schlussabrechnung fehlt heute noch. War Fegely nur ein schlech-
ter Buchhalter, was bei seiner Laufbahn eigentlich erstaunt, stand er
ganz einfach tiber dem Papierkram? Es ist kaum anzunehmen, dass er
«Insidergeschifte» betrieben hat, die weder der Obrigkeit zur Kenntnis
gebracht noch an die Offentlichkeit gelangen durften. Auf jeden Fall
bedeutet Fegelys fehlender Prigebericht nicht nur einen gewissen Makel
fiir seine Person und Titigkeit, sondern auch eine Liicke in der Miinz-
geschichte. Immerhin hat sein Nachfolger aus der Situation gelernt: Von
Nikolaus von Amman liegen dusserst aussagekriftige Belege fir prak-
tisch die ganze Miinzproduktion vor?’.

Vorliufige Schlussbetrachtung

Wie die vorliegenden Ausfithrungen zu Miinzmeister Fegely und die
geplanten zu seinem Nachfolger von Amman zeigen, ist Miinz-
geschichte mehr als das Sammeln von Geldstiicken und das Ausrechnen
des Gold- oder Silbergehaltes. Beide Gebiete sind sicher fiir die Nu-
mismatik niitzlich, verdienstvoll und bieten eine schone Beschiftigung,
sie erschopfen aber die eigentliche Miinzgeschichte bei weitem nicht.
Wenn auch eine Wertung der Freiburger Miinze wihrend der Mediati-
on verfriiht ist, konnen bereits einige Aspekte angedeutet werden.

% DF 4, fol. 50r; 5, fol. 22, 36r. L .
" Die Rechnungen usw. finden sich im Finanzdepartement eingeordnet,

Wenn auch noch ohne Signaturen.
% Vgl. Furrer, Miinzgeld (wie Anm. 78).
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Obwohl das Miinzen in Freiburg erst 1814/16 auf eine klarere juristi-
sche Basis gestellt wurde, kann man, was die Mediation betrifft, nicht
von einsamen Willkiirentscheiden des Kantons sprechen. Nach der
Erfassung der folgenden Prigungen wird man feststellen, dass die Ent-
wicklung zur schweizerischen Einheitsmiinze logisch und Schritt fiir
Schritt erfolgte. Es ist iiberdies zu bemerken, dass Freiburg wihrend der
Mediation seine Miinzpolitik gemiss seiner Verpflichtung nach Massga-
be der wirtschaftlichen Bedirfnisse und innerhalb der politischen Mog-
lichkeiten ausgeiibt hat”. Freiburg konnte dazu auf das alte kantonale
Monopol zuriickgreifen, tibersah aber dabei keineswegs die Tendenz
zur Vereinheitlichung der Miinzvielfalt. Die Ubernahme des Berner
Mandats von 1805 durch Freiburg und Solothurn zeigt, dass es einen
Anfang fiir eine gemeinsame und auf freiwilliger kantonaler Basis er-
folgte eidgenossische Miinzpolitik gegeben hat. Datiir, dass die diesbe-
ziiglichen Anstrengungen nicht oder nur teilweise Erfolg hatten, kann
Freiburg nicht die Schuld gegeben werden.

Neu fiir die Freiburger Miinzgeschichte ist, dass hier auf die Herstel-
lung der Prigestocke eingegangen wurde. In diesem Zusammenhang
konnten nicht nur das Berufsbild und die Verwandtschaftsbeziehungen
des Giirtlers in Freiburg, sondern auch die Problematik der zum Katho-
lizismus Konvertierten dargestellt werden. Die Proselyten, wie sie iibli-
cherweise genannt wurden, erhielten auf Grund ihres Glaubenswechsels
eine Niederlassungserlaubnis in Freiburg, sei es in der Stadt oder auf
dem Lande. Verschiedentlich wurden Freiburgerinnen geheiratet. Dies
erleichterte wohl den Glaubenswechsel und die Wohnsitznahme in
Freiburg. Hiufig wurde aber auch innerhalb der Konvertitenfamilien
und seltener eine auswirtige Katholikin geheiratet. Es erstaunt, dass
diese «katholisierten» Familien oft nach zwei bis drei Generationen aus-
starben. Freiburg war wohl nicht fiir alle Zugezogenen ein gesundes
Pflaster. Es ist zu hoffen, dass der ganze Fragenkomplex zur Konver-
sion!® einmal aufgearbeitet werden kann, was interessante Ergebnisse

% Ohne auf die Miinzpolitik einzutreten, entwirft Jean-Pierre Doranp, I’hé-
ritage de I’Helvétique, in: Pyrron, Pouvoirs (wie Anm. 5), S. 165-199, erstmals
cinen klaren Uberblick iiber Freiburgs Finanzpolitik zur Zeit der Mediation.

L V§,l dazu auch Francis Pyrrion, Linterdiction de convertir les apatrides -
gm;z); 37§tat et résistance de I’Eglise, in: Pyrrion, Pouvoirs (wie Anm. 5),
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verspricht. Auch dieser Aspekt zeigt, dass die Geschichtsschreibung im
Kanton gerade auch fiir das 17. bis 19. Jahrhundert noch lange nicht
abgeschlossen ist.

Einmal mehr bestatigt sich, dass ein neues Buch nur neue Erkennt-
nisse bringt, wenn auch wirklich die Quellen eingesehen werden. So
erstaunt es doch, dass in der Freiburger Miinzgeschichte bis anhin die
Prigungen von 1806 Nikolaus von Amman zugesprochen wurden,
obwohl er erst 1808 zum Miinzmeister gewihlt werden sollte. Dafiir
wurde Albert von Fegely um seine diesbeziiglichen Verdienste gebracht.

Die Zeit zwischen 1648 und 1848 wird in der Miinzgeschichte unter
dem Titel «Décadence» auf fiinf Seiten, davon die Mediationszeit auf
knapp einer Seite, abgehandelt!0!, Zeugt dies von einem Unverstindnis
fiir die Beibehaltung des kantonalen Miinzwesens in der Zeit der politi-
schen Wechsel und fiir die Einigungsbemiihungen mit den kantonalen
Miinzkonkordaten bis zur eidgendssischen Ordnung nach 1848, oder
war die Zeit zu knapp fiir weiterfiihrende Forschungen? Auf jeden Fall
stellt man rasch einmal fest, dass Freiburgs Miinzwesen und Miinz-
politik reicher und vielfiltiger sind, als dies bis anhin aus den Publi-
kationen hervorging, Hoffentlich werden die Freiburger Miinzen in der
Kantonsgeschichte bald heller und reicher klingen!

,'°'.M(>RARD/CMlN/Vu,LARn, Monnaies (wie Anm. 1), S. 90-95. I_\_/Ian frqu; sx'ch
auf die Ergebnisse von Frau Nicole Schacher zur Freiburger Miinzpolitik im
18. Jahrhundert, Lizentiatsarbeit Universitit Freiburg, in Vorbereitung,
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ANHANG 1

Die Gesetzgebung war in der Mediation insbesondere fiir die Regierung,
fiir den Grossen Rat, fiir die Verwaltung und die Justiz aller Stufen neuw zu
schaffen. Es galt, das zentralistische System der Helvetischen Republik
schnell abzulosen. Deshalb griff die Obrigkeit verschiedentlich anf die Vor-
schriften aus dem Ancien Régime zuriick, um die Rechtssicherbeit zu
gewdbrleisten und um kein Macht- bzw. Verwaltungsvakuum entstehen zu
lassen. Je nach Fachgebiet und Dringlichkeit konnte die Modernisierung
auch erst in der Restauration stattfinden, wie dies zum Beispiel fiir das
Miinzwesen 1816 der Fall sein sollte.

Pflichtenheft und Lobn des Miinzmeister 177692

Aufsatz und Einrichtung in betreff deren Pflichten und Besoldung des er-
namsenden Miintz-Meisters.

Nachdemmen Meine Hochzuehrenden Hochgehrten Herren der Miintz
Commission in Betrachtung gezogen, dass die ab der Miintz Prigung einer
Gnidigen Oberkeit zu fliessende Vortheilen mehrentheils vor einer dess-
halben treffender guten Einrichtung abhangen, und die Regulierung der
Pflichten und Verantwortung eines Miintz-Meisters wie auch die Ober-
aufsicht tiber denselben darzu ein vielles beytragen konnte, als haben Hoch-
derselbe sich tiber die zu Erziehlung dieses Entzwecks erforderliche Mittel
reifflich berathet, und in Erwahrung einer anstehender weiterer Anord-
nung tiber die Aufsicht und Direction des Miintz-Wesens sich dermahlen
begniigt, den hierbeyliegenden Entwurff wegen den Miintz-Meister allein
welcher jedoch sich zu allem dem, so noch weiters zu regulieren verbleibt,
unterdessen sollte auch E. H. G. Ratification unterthinigst vorzulegen.

Le monoyeur étant chargé des fonctions qui dans les grandes monnoyes
sont sous differents noms remplies par differentes personnes, il est neces-
saire qu’il soit comptable des differentes operations qui dependent de ces
fonctions, et qu'il retire un salaire et un bénéfice proportionné a son travail,
a ses depenses et a sa comptabilité.

Quoique notre monnoye soit en regie, le monoyeur est chargé des fraix
de fabrication par entreprise, ¢’est-a-dire qu’on lui paye un prix convenu
pour chaque marc de monoye fabriquée.

102RM 327, S. 186; Rathserkanntnussbuch 35 (1774-1781), S. 30-32,
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Le monoyeur doit étre chargé de faire, en observant exactement tout ce
qui sera préscrit a ce sujet, 'essai des matieres qui lui sont remises, des fon-
tes qu’il fait, et des especes qu’il fabrique. Il est chargé de fondre, jetter en
lammes, passer ces lammes au moulin entre deux cylindres pour leur don-
ner I’épaisseur convenable, couper, ajuster, blanchir et marquer au balancier
au titre et poid qui lui est préscrit.

Il doit étre comptable de toutes les matieres qu’on lui remet qui ne doi-
vent point souffrir de déchét, éxcepté celui de la fonte, de fagon que lors-
qu’on lui livre une quantité de matiere pour // (31) chacune des autres ope-
rations, il doit rendre le méme poid sans déchét excepté le 3'2% pour cent,
quon lui accorde pour le blanchissement, et affin d’éviter autant qu’il est
possible, le déchét de la fonte, il aura le plus grand soin de rammasser les
goutes qui tombent en coulant, de méme que les ebarburer, rognurer, cisail-
ler, lavurer et rebuter, comme lammes, crevées, pieces mal coupées, restes
des lammes coupées et pieces mal monnoyées ou mal ajustées, affin de
constater par le poids de toutes ces matieres, le déchét effectif de la fonte.

Le remede de titre et d’alloi sera fixé affin d’assurer 'exactitude de I'es-
sai et de la fabrication, mais il sera au profit du Souvérain. Le monnoyeur
doit &tre chargé de payer tous les ouvriers qu’il employera et qui devront
étre des gens sages et fideles. Il fournira a ses fraix tous les creusets, mouff-
les, coupelles, terres, charbon, sable, sel, tartre, suif et tous les ingrediens
qu’on employe dans les fontes, blanchimment et lavures.

Le Souverain fournira et entretiendra i ses frais les bitiments, rouages,
machines, tournaux, balanciers, balances, coins, coupoirs ou emporte pié-
ces, cuilleres, pinces, tenailles et en général tous les utenciles et outils neces-
saires A la monnoye, dans I'intention cependant que le monoyeur prendra
soin de leur conservation.

Le Souvérain fournira en outre tous les bois pour le blanchimment et
pour chauffer les lammes avant de les passer entre les cylindres. Indepen-
damment du logemment et jardin on pourroit accorder au monoyeur pour
les fraix de fabrication:

Pieces de 10 bz par marc =3 bz 2 xr Des baches par marc = 6 bz
de 5bz =4bz2x 'hLbz = 7bz2x
de 10 x =5bz Cruches = 8bz
de 7 x =5bz2x '/Acruches =10 bz

Pour chaque essais qui se feront pour la monoye qu’on fabriquera en
tendant le bouton = 10 bz. Pour les essais raport aux evaluations des
Monoyes et éspéces entrageres 15 bz.
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Comme ces prix de fabrication sont plus bas qu’on a cydevant accordeés
au monoyeur et qu'on peut présummer que 'Etat ne fera pas ordinaire-
ment battre une grande quantité de monoye que d’ailleurs le monnoyeur
seroit chargé de tous les déchéts excepté celui de la fonte et de plusieurs
fraix, qui jusqu’a présent étoient payé par le Souverain, on estime qu'’il
seroit juste de lui accorder une pention fixe en argent de 60 écus.

Actum in commissione le 12 mars 1776.

Signé Gottrauw Stands Archivist mit Paraphe.

MHG und Obern des Hochsten Gewalts haben gegenwartige Einrich-
tung genehmiget und plaidiert, insolang solche Hochdemmeselben getallig
seye. Getan den 21. Martii 1776.

Rathsschreiber zu Freyburg.

ANHANG 2

Albert von Fegely wurde mit dem Eid des Miinzmeisters des Ancien Régi-
me in die Pflicht genommen, da die Neuformulierung der Mediation noch
nicht bestand. Es ist zu beachten, dass in diesem Eid noch Bezug auf die
Miinzordnung von 1631 genommen wird\%®, die 1776 in erneuerter Form er-
lassen worden war. Eine Neufassung kam erst mit der Restanration 1816'%%;
sie wird im Beitrag zu Miinzmeister von Amman abgedruckt werden.

Eid des Miinzmeisters um 1766

Des Miintz-Meisters Eyd.

Der Miintz Meister schwert der Stadt Fryburg Tretiw und Wahrheit zu lei-
sten und Schaden zu wenden und ihren Nutz zu fiirderen, der Stadt Miintz
Geschirr, so ihm eingeben wird, treiilich zu versehen, das in Ehren zu hal-

103 Zu den Verhandlungen mit Miinzmeister Werro und seinen Amtspflichten
sowie den Amtseid vgl. RM 182, S. 536-537, 548, 554, 557, 561 und Raths-
erkanntnussbuch (1630-1639) 27, fol. 46-47r, 94r-94v; Eidbuch (Verwaltungs-
hilfsbuch/Livre auxiliaire 9), $. 119-120.

1 «Organisation des Finanzwesens», vom 10.~17. Mai — 6. Juni 1816, in:

Sta(zts'verfassun,g und Organische Gesetze der Stadt und Republik Freyburg,
Freiburg 1816, S. 209-210.
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ten und darum gut Rechnung zu geben. Er soll gut Sorg und Acht haben,
dass all Miintzen werden gemacht in dem Korn und Schrott, wie die ange-
sehene Ordnung vom 11ten Decembris 1631 ausweysst, und wie sie ihm je
nach Gestalt und Gelegenheit der Lauff und Silber-Kauffs angeben wer-
den, und die sonst nit zu schwichen (das gewohnt Remedium vorbehal-
ten). Er soll keinerley Gelt gross noch klein lifferen, das bevor durch den
Geschwornen probiert, nit erwekt und durch sin Oberen nit aufgezogen
wiren. Und ob jemands zu ihm kime, der thm argwohnig Silber oder
Silber Geschirr bricht zu kauffen oder zu vermiintzen, dass er die von
Stund an einem ehrsamen Rath riige und ihr Pfendwerth, so allso argwéh-
nig wire, ihm soll zu behalten, nit abkauffen. Er soll auch nach seinem //
(120) Vermégen achten, das die Miintz mit frommen Gesellen und gutem
Beschluss zu allen Zeiten wohl versorgt seye, und sonst alles das thun, das
thun dies einem frommen ehrbaren Miintzer zu thun gebiihred. Fiirnemm-
lich wie er Amts halb wohl weiss, dass er kein falsch brauchen, noch viel
minder minder falsche Miintz schlagen noch machen und sollichs bey sei-
nen Gesellen verbieten, bey Poen leiblicher schweren Straff und des Meyn
Eyds laut der Miinzes Ordnung auch kein Zusatz tiber den (sic) zu mehren,
also soll er auch kein grobe Miintz, die schwer und laiiffig auch nit ver-
botten und verruffen ist, nit schmeltzen, vergiessen, noch annemmen oder
verwechslen zu Miintzen, noch ein schwicheres daraus zu machen fiir sich
selbst noch fiir ander Liith, seyend Silber Cronen, Cretitz Dicken, Thaler
oder was das seye, er werde dan durch die Obrigkeit ausstrucklich befoh-
len und darin ein Einschen gethan, nach Art und Prob des Miintz Werts,
dan dis auch unter anderen Bescheiden des Miintzens gerechnet und striff-
lich wird, der harwider thut, dem soll der Miintzer vor seyn.

ANHANG 3

Freiburg sab das Berner Verbot won 180319 als Modell fiir ’die‘eigene
Miinzpolitik bzw. seine eigenen Miinzmandate an. Die P_ublzkdtzqn des
Textes erleichtert einen umfassenderen Vergleich mit der Situation in den
anderen Kantonen. Das allgemeine Mandat von 1803 wurde am 6. Mérz

1805 erweitert (vgl. Anbang 4).

'S Gesetze und Dekrete des grossen und kleinen Raths des Cantons Bern,
Bd. 1, Bern 1803, S. 143—144.
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Berns Miinzverruf 1803

Verbot beschnittener und allzu leichter Gold- und Silbersorten und frem-
der Miinze.

Wir Schultheiss und kleiner Rath des Cantons Bern thun kund hiermit:
Dass Wir nach gehortem Vortrage Unsers Finanzraths und in Betrachtung,
dass der verinderte franzosische Miinzfuss diesseits einige Fiirsorge erfor-
dert, und dass es hohe Zeit ist, dem namhaften Verlust Schranken zu set-
zen, in welchen jeder Privatmann gleichwie auch die obrigkeitlichen
Kassen durch diese haufig kursierende abgeschliffene oder beschnittene
Gold- und Silbersorten versezt werden konnen, verordnen was folgt:

1. Alle durch die vorherigen Miinzverordnungen gewiirdigte gewichtige
Gold- und Silbersorten sollen einstweilen diesen gesezlichen Werth beybe-
halten. // (S. 144)

2. Alle Gold- und Silbersorten, die beschnitten oder sonst nicht vollge-
wichtig sind, werden hiermit in soweit ausser Umlauf gesezt, dass niemand
gezwungen werden kann, solche an Zahlungen zu nehmen; sie sind also
bloss als Metall zu betrachten, das um seinen wahren Werth tiberall und
auch in hiesiger Miinzstatt angenommen werden mag; doch ist allen 6ffent-
lichen Kassen des Cantons insbesondere verboten, ungewichtige Geld-
sorten anzunehmen.

3. Alle fremden Kupfer- und Scheidemiinze, das sind solche, die ausser
denen neunzehn Schweizer-Cantonen geschlagen werden, sollen von nun
an in keinen 6ffentlichen Kassen abgenommen werden und sind von dem
ersten kiinftigen Weinmonats hinweg bey Strafe der Confiskation ginzlich
verboten.

4. Niemand kann angehalten werden, erlaubte Scheidemiinzen fiir mehr als
fiinf von Hundert bey jeder Zahlung aber von sechshundert Franken und
betrichtlicheren niemals mehr denn dreyssig Franken anzunehmen. Unter
Scheidemiinzen sind zu verstehen: die Batzen, Dreykreuzer, halbe Batzen
und alle kleineren Miinzsorten.

Gegenwirtige Verordnung soll gedruckt zu Jedermanns Wissenschaft
und Verhalt von den Kanzeln verlesen und an den gewohnten Orten ange-
schlagen werden, damit ein jeder vor Schaden sich hiiten konne,

Gegeben den 5. August 1803

| Der Amts-Schultheiss von Wattenwyl
Namens des kleinen Raths der Staatsscheiber Thormann.
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ANHANG 4

Freiburgs Miinzverruf vom 27. Miirz 1805 iibernimmt die Berner Verord-
nung von 1805, Ex richtet sich im Anbang gegen die minderwertigen Lou-
isdors oder Dublonen, die 40-Batzen-Stiicke oder Neutaler, die Neuen-
burger und Walliser Scheidemiinzen. Dazu kommt die Beschreibung von
falschen Louisdors, Neutalern und Ziircher 4-Batzen-Stiicken. Da es sich
um emen grundlegenden Text handelt, der neben Freiburg zum Beispiel
auch von Solothurn iibernommen worden ist, wird er hier vollstindig ange-
fiibrt'%. Wie die Wiederholung der Bestimmungen 1807 zeigt, kiimmenrte
sich das «Volk» zu seinem eigenen Schaden nur wenig wm diese Weisungen,
die in viiterlicher Fiirsorge von der Regierung erlassen wurden.

Freiburgs Miinzverruf 1805

Beschluss vom 27. Mirz 1805: Massnahmen, um die allzugeringhaltigen
Gold-, Silber- und Miinz-Sorten ausser Umlauf zu bringen.

Wir Schultheiss und Kleiner Rath des Kantons Freyburg thun kund hier-
mit:

Die Vorkehrungen, welche die Léblichen Grinzkantone, um die allzuge-
tinghaltigen Gold-, Silber- und Miinzsorten ausser Umlauf zu bringen,
wirklich getroffen haben, machen uns zur Pflicht und versetzen Uns in die
NOthwcndigkcit, bey diesem Umstand durch Vorschreibung ihnlicher
Anstalten zu verhindern, dass diese schlechten Miinzen in unsern Kanton
zuriickfliessen, und dadurch das Interesse Unserer Angehérigen gefihrdet
werde. Diesemnach haben Wir beschlossen und verordnen:

I. Niemand kann gehalten werden, abgeschliffene, beschnittene oder nicht
vollgewichtige Gold- und Silber-Sorten in Bezahlung anzunehmen.

2. Keine Duplone, seye es Gold-Stiick von 16 Schweizer-Franken, d_lc nicht
143 Gran voll, und Kein Neuthaler, seye es 40 Batzen-Stiick, der nicht 548
Gran voll wiget, sollen in den Sffentlichen Kasse in Bezahlung abgenom-
men werden. .

3. Alle Kupfer- und Scheidemiinzen, die nicht das Geprige von einem der
19 Schweizer-Kantone oder von der Regierung der ehemaligen helveti-
schen Republik tragen, sind als fremde Miinzen anzuschen, folglich aus

106 Gesctzessmnmlung 3 (1805), S. 90-95.
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dem Umlauf gesetzt und bey Strafe der Konfiskation verbothen, mit Aus-
nahme der Neuenburg- und Wallis-Miinze, von welcher aber jede Sorte
thres minderen Gehaltes wegen auf die Halfte des bisherigen angeblichen
Werthes heruntergesetzt wird.

In Folge dessen werden die Neuenburg- und Wallis-Batzen in dem
Umlauf nur zu 2 Kreuzer, die Hallbbatzen nur 1 Kreuzer und die Kreuzer
nur 1 Halbkreuzer oder Vierer werth seyn.

4. Niemand ist schuldig, in Kupfer- und Scheide-Miinze mehr dann den 5
pro Cent der zu bezahlenden Summe anzunehmen.

5. Die geringhaltigen Gold- und Silber-Sorten oder jene, die durch Vermi-
schung und Komposizion einen geringern Werth haben als gesetzlich vor-
geschrieben ist, werden nicht nur in den offentlichen Kassen nicht abge-
nommen werden, sondern, wenn tiber ihre Geringhaltigkeit oder Falsch-
heit kein Zweifel obwaltet, durchgeschlagen, durchgeschnitten und ginz-
lich unbrauchbar gemacht und erst hernach denjenigen, welchen sie
zugehoren, wieder zurtickgegeben werden.

6. Jeder Partikular ist auch berechtiget, dergleichen anerkannt geringhalti-
ge und falsche Gold- und Silbersorten, die ihm in Bezahlung angebothen
werden, zu zerschneiden und fiir den Umlaut unbrauchbar zu machen,
wofern es in Gegenwart des Bezahlers geschehe. Er soll jedoch diejenigen,
denen es nur an Gewicht fehlt, von denjenigen, die von schlechtem und
nicht gesetzlichem Gehalt sind, unterscheiden; denn, wenn es sich nachher
erfinden sollte, dass die auf diese Art ausser dem Umlauf gesetzten Sorten
den wahren Werth und guten Gehalt gehabt hitten, so muss jener, der sol-
che unbrauchbar gemacht hitte, dem Eigentiimer den daherigen Schaden
ersetzen.,

7. Damit jedermann sich vor den vielen im Umlauf befindlichen Gold- und
Silbersorten, die von schlechtem Gehalt oder geringhaltigem Werthe sind,
desto leichter hiiten konne, wird dieser Verordnung die Beschreibung die-
ser Sorten und der Kennzeichen ihres Minderwerths so wie threr Falsch-
heit beygefiigt werden.

8. Gegenwartige Verordnung soll vom 1. nichstkiinftigen May in Vollzie-
hung gesetzt, zu jedermanns Wissen und Verhalten gedruckt, an zwey auf
einander folgenden Sonntagen verkiindet, gewohnter Massen angeschlagen
und in das Wochenblatt des Kantons eingeriickt werden.

!

Kanzley Freyburg.

Beschreibung der vornehmsten Kennzeichen der jetzt vorziiglich cursie-
renden falschen Geld-Sorten
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1. Falsche Louisd’ors oder Duplonen.

Die auffallendsten sind an ihrer blassen Farbe und schlechten Graviire,
besonders aber an ithrem minderen Gewicht zu erkennen, indem sie nur
von geringhaltigem Gold mit Silber vermischt ausgeprigt worden sind,
und niemals ihr gehoriges Gewicht haben.

Viele andere falsche Louisd’ors hingegen sind einem ungeiibten Auge
sehr schwer zu erkennen. Indessen tragen er doch eine grosse Menge der-
selben untriigliche Kennzeichen von Falschheit an sich. Die Graviire des
Kopfs zeigt sich etwas ingstlich, die Haare insbesondere sind hart, steif
und zeigen weit mehr Detail, indem sie einzeln und Strich vor Strich vor-
gestellt sind. Auf der Riickseite ist besonders zu vermerken, dass eine der
Lilien, bisweilen beide Lilien, den Schild oben ganz beriihren, da auf den
dchten noch immer ein kleiner Raum dazwischen bleibt; auch befinden sich
weniger Ringen am Rad, welches das Wappen des Konigreichs Navarra
vorstellt, und vorziiglich an der obern mittlern Kette, als an den achten.
Da diese Louis d’ors hoch gefirbt worden sind, so geht es thnen wie einer
jeden gemahlten Sache: wenn die Farbe weggeschliffen ist, so zeigt sich ein
merklicher Unterschied zwischen der dussern und innern Farbe, worauf
vorziiglich zu achten ist.

2. Falsche Neuthaler. _

Einige sind von Zinn gegossen und an ihrem geringen Gewicht so wie an
threm weichern Metall, indem mit einem Messer betrichtliche Spine davon
abgeschnitten werden konnen, leicht zu erkennen. Andere sind von weis-
sem Kupfer, bisweilen ohne Silber, bisweilen auch mit etwas Silber ver-
mischt. Sie sind gewohnlich auch leichter als die dchten und an ihrer
schlechten Graviire, noch sicherer aber an ihrer durchschimmernden
schwarzrothlichen Farbe und fettem Anfiihlen von den ichten zu unter-
scheiden. Noch andere, von Silber, in geringerm Gehalt als die dchten, sind
gegossen und an vielen kleinen Griibchen besonders zwischen den Buch-
staben der Inschrift, so wie auch an der mindern Schirfe des Abdrucks
kennbar. Ueberhaupt ist bey den Silber-Miinzen wie bey den Gold—Sor_tcn,
vorziiglich auf die erhabensten Theile, welche sich am ersten abgchlelfen,
zu achten, um darauf zu sehen, ob die innere Farbe des Metalls sich nicht

sehr von der dussern unterscheide?

3. Falsche Ziirich-Vierbatzen-Stiicke.

Diese: fiiliren meisrens dis Jahrzahl 1745 und sind neben der schlechFcn
Graviire an den abgeschliffenen Orten auch am Rande an einer Messing
ahnlichen Farbe, welche von dem Weiss-Sud auf der Oberfliche merklich
absticht, zu erkennen; auch scheinen sie mit Messing und nicht mit Kupfer
legiert worden zu seyn.
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ANHANG 5

Im Hinblick anf die Gebandebranduversicherung nabm der Staat ein Ver-
zeichnis des Mobiliars in den staatseigenen Gebdiuden auf\%. Das Verzeichnis
fiir die Miinze von 1831 vermerkt nicht nur den gesamten Versicherungs-
wert, wie er im Brandassekuranzregister anfgezeichnet ist, sondern erstmals
auch die einzelnen versicherten Gegenstinde. Dies ermoglicht einen guten
Uberblick iiber das Mobiliar, die Einrichtung bis zur Feuerspritze und all
das Werkzeng, das namentlich 1806 angeschafft oder zwischenzeitlich
ersetzt worden war.

Der Einfachbeit halber sind die Objekte nacheinander und nicht, wie im
Original, in Kolonnenform aufgenommen. Die Zahlen in Klammern
bezeichnen den Wert in Franken.

Die Einrichtung der Miinze 1831
Hotel des Monnaies (Fr. 6576.80)108

Atelier No 3 — Balanciers!%? (Fr. 5524.50).

1 Grand Balancier avec bras de rechange, la vis et I'écrou cassés (3200),
1 Petit Balancier (2000), 2 Grandes et 4 petites Clefs pour les Balanciers (6),
1 Balance montée sur une table (50), Poids de laiton (81), Poids de marc
avec divisions en pfenning (50), 2 Poids en bronze, chacun de 25 marcs
(37.50), 1 Kilogramme (8), 1 Machine a cordonner (20), 2 Buffets et
2 Coffres (32), 1 Pompe a feu portative (40).

Bureau (Fr. 17).
1 Bureau (6), 1 Grand coffre en chéne (10), 1 Petite table (1).

Laboratoire (Fr. 28.50).
1 Fourneau en terre, confectionné a Paris (-), 1 dito en fer (16), 1 Pincette,
1 Pelle et 1 Ciseau (2), 1 Petite enclume (8), 1 Balance (2), 1 Marteau (0.50).

! 5“137 gv;obilier 1831, Baudepartement — Gebiudeintendant (= TP 1V b 2),

108 Vg_l. Abschnitt Die Miinze.
199 Spindelwerk.
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Atelier No 1 - Fonderie (Fr. 572.60).

4 Fourneaux de fonte (88), 1 Fourneau a recuire (12), 1 Fourneau a blan-
chiment (8), 1 Chaudron pour le blanchiment (45). 1 Petite forge (4),
I Fourneau pour sécher les flacons (0.40), 1 Grand mortier avec son pilon
(8), 1 Mortier sans pilon (2.50), 1 Creuset en fer (4), 4 Pinces a forger (4),
I Dite retroussée (1.20), 1 Grand Ciseau pour découper le Cuivre (3),
I Gros marteau (4), 2 Marteaux de forge (3), 4 Cuilleres a puiser (20),
1 Ecumoire (5), 1 Petite cuillere (3), 2 Crochets a brasser la matiere (5), 3 Dito
pour les couvercles (2), 1 Enclume (80), 1 Etau (5), 1 Pelle (1.20), 2 Pinces
a charbon (2), 1 Barre en fer pour le coulage (1), 1 Grand bouloir en
cutvre (10,80), 2 Bouloirs a trous (22.50), 1 Dito, mauvais (9), 1 Tamis
(1.80), 1 Ecumoire pour le blanchiment (3.60), 1 Bouloir pour les flans
blanchis (12.60), 1 Machine a établir les lingotieres avec 5 lignes (100),
5 Lingotieres pour coulage des lames (50), 4 Lingotieres pour les pieces de
5 Batz (40), 6 Grandes lames, modeles de pieces (2), 4 Ciseaux emmanchés
(1), 1 Grande lame renfermant du sable a couler (4), 2 Caisses pour le cou-
lage au sable (2), 1 Tamis pour le sable (0.50), 1 Tabelle (0,20), 3 Banquettes
(1.50).

Cabinet des essais (Fr. 405).
[ Tres belle Balance et accessoires (400), 1 Vieille balance (5).

Habitation du Directeur (Fr. 29). _
I Bois de lit (3), I Crémaillere (1), 1 Vieille commode (2), 2 Caissons (2),
2 Caisses (1), 1 Chariot (20).

Laminoir (1471.50)!10, .

2 Laminoirs et accessoire (802), 2 Paires de Cylindres (128), 3 Coupoirs et
accessoire (300), 1 Fourneau a recuire (157.50), 3 Tenailles a forger (5),
2 Marteaux (3), 1 Cercle de fer (1.50), 1 Etau (25), 1 Petite Enclume (E_;),
1 Petit Etau (0.60), 3 Tourne vis (0.30), 1 Balance et ses poids (6), 9 Grils
ronds pour recuire (24), 1 Pelle (0.20), 1 Fourche (0.60), 3 Crochets (0.50),
| Barre de fer (2.50), 1 Petite pelle a feu (0.50), 1 Scie (0.50), 1 Hache (1),
I Couteau 3 2 manches (0.60), 3 Banquettes (1.50), | Commode en sapin (2),
1 Bois de lit et 1 Table (0.70).

110 Vgl. Abschnitt Die Miinze mit Anm. 34.






	Neuer Staat, neues Geld : Albert von Fegely, Freiburgs vergessener Münzmeister 1806-1807 : ein Beitrag zum Münzwesen zu Beginn der Mediation

